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Die Freiheıit des Menschen wırd heute oft verwechselt mıt der Belıebigkeıt selner
ptionen und Meınungen. Er selber ist ZU Maß dessen geworden, Wädas für iıhn wahr
1st und W d$S für ıhn gılt Aus dem auf dıe Person bezogenen Glaubensverständnis der
Reformatıon (pro me) wurde In der Neuzeıt dıe Autonomie des Subjektes. Das hat
Folgen für das Glaubensverständnıs. Es geht nıcht mehr dıe Orientierung des
Menschen der geoffenbarten anrheı 1elimenr ist »Sortierung« Uurc den
Menschen angezeıgt 1m 1C auf das für ıhn Wünschenswerte. Im Ausw  verfah-
Icn wırd Gültigkeıit zuerkannt. Im Nebeneılinander erscheımnt vieles in gleicher Weıse
gültıg Das aber äßt den Menschen gleichgültıg werden.

Alleın gelassen ın der Wahl se1ıner Möglıchkeıten muß dıe Krıterien und Maß-
stäbe se1ıner Wahl ımmer mehr be1 sıch selber suchen. Eıne bestimmte der » Her-
meneutik« spiegelt diesen Vorgang In der Theologıe wleder: Je nach der Methode,
deren iıch miıch bedıiene, Je ach dem /ugang, den ich wähle, erschlıeße ich mır eınen
Sachverha » Wahrheıt und Methode« werden nıcht 1Ur aufeinander bezogen. Me-

scheıint mıt der Uurc S1e. eröffneten ugangsart anrheı kondıtionie-
e  3 Der ensch sıeht sıch nıcht mehr länger als der VON Natur AQUus ach anrhneı
Strebende und uchende Er ist ZU Aussuchenden geworden. e1 erfährt
lektiv Was In den eigenen Interessenhorıiızont oder In eıne jeweılıge Gefühlslage
PasSsch scheıint, wırd aDel angee1gnet. Die eigene Sıtuation Läßt als Filter Ooder Emp-
fangsraster UT UrCc W dsSs auf Akzeptanz rechnen annn Das (Janze hat schon
von uUNseICN modernen elektronıschen Empfangsgeräten sıch: Man ann einschal-
ten, umschalten, abschalten Vernommenes 1st mıtbestimmt Uurc Voreingenomme-
191°  N Der Empfänger äßt Jeweıls sovıel sıch heran, als 6S ıhm gul un Was
durchdringt, reduzıiert sıch €e1 auf das, W as der eigenen Interessenlage gemä
terzubringen ist es andere bleıbt »draußen«.

Zu dieser Auswahlverfahren kommen schler unbegrenzte Kombinatıiıonsver-
fahren Sektionalısıierte Wahrheıit wırd ZAU freı synthetisıerbaren Anschau-
ungssySstem. Der ensch heute ist ın nıe dagewesener Weıse synkretismus-anfäl-
lıg Am »Mischpult« ausgewä  er und programmıerter Botschaften gelangt
se1ıner »hermeneutischen« Hochform Eınst aus der »exıstentiellen Betroffenheit«
heraus entstanden, wächst sıch dıese Hermeneutık kühnsten Interpretationen
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au  N Auf dıe SS »Interpretamente« kommt Jetzt es Sıe gewınnen Schlüssel-
funktion 1mM 1C auf das, W das noch gılt, Was dem Glaubenden noch zumutbar ISt,
oder W as längst »ENISOTSZL« werden sollte, weıl 6S überholten Verstehenshorizonten
entstammt

Diese /Zusammenhänge gılt sıch verdeutlıchen, WENN WIT unls den pluralen
und selektiven Deutungsversuchen auch ın der Chrıistologie zuwenden. e1 sollen
nıcht einzelne der In Jüngster eıt veröffentlichten Jesusbücher oder bestimmte chrı-
stologısche Akzentverschiebungen hıer 1mM eiınzelnen vorgestellt werden. Wır gehen
vielmehr typologıisc VOL. M. a. W. WIT versuchen eınen Überblick über dıe herme-
neutische Landschaft, In der WIT den verschiedenen Versuchen egegnen, dıe Gestalt
Jesu Christı DIECU und anders, ZU Glauben der Kırche deuten. el soll
E uUNscCcICTI Themenstellung entsprechend Hauptmerkmale olcher »Reduktio-

gehen Zu ıhnen gehören eıiınmal dıejen1ıgen, dıe 1m Auslegungshor1izon UuU1NlS5SCc-
161 eingangs Uurz sk1i7zz1erten gelistigen Lage der Gegenwart lıegen. Zum anderen
aber und hıer wırd e1n besonderer Akzent lıegen sınd CS dıe Jesusbilder, dıe 1mM
Namen einer anderen elıgzıon Geltung beanspruchen. Beıdes bedingt sıch heute g —
genseıt1g.

Wır Iragen uNns, WIEe 6S dazu kommt, daß solche und anderen Jesusbilder be-
VOrZugt wahrgenommen werden. äng! damıt daß eın unaufgebbarer
/Zusammenhang nıcht mehr gesehen WIrd: der Zusammenhang VON Chrıistusver-
ständnıs und Chrıistusverehrung: Erkenntnis des Chrıistseins aus der Zugehörigkeıt
ZU eın In Christus. hne diese 1im eigenen Daseın praktızıerte und immer wleder
realısıerte Eıinheit mMussen dıe eingangs angesprochenen Deutungsmechanısmen
wırksam werden: jeder diıeser Versuche scheıint interessenorıentiert, wahlweise und
sıtuationsbedingt. Wo das He nıcht mehr Ausdruck der eigenen Daseinsgründung
1m Sein des Christusmysteriums Ist, wırd 6S ungeschützt interpretierbar. Es 1st den
Auslegungshorıizonten möglıcher Fremddeutungen ausgelıefert.

Ungedeckter AÄnspruch ıIm Namen der Hıstorıiıe.

Schweitzer hat Begıiınn uUuNserIres Jahrhunderts iın se1ıner Habiılıtations-
chrıft das Resumee der hıstorisch-kritischen Leben-Jesu-Forschung SCZOLCN. Der
Anspruch, hınter dıie Christuszeugnisse des Neuen Testamentes zurückgehen kön-
NCN eiıner geschıichtlıchen Gestalt Jesu, WIE S1e 1mM Unterschie azu ann WITKIIC
SCWESCH se1ın soll, dıeser nNspruc konnte ın keinem Fall eingelöst werden.
Schweıitzer WIeSs nach, daß jeder dieser Versuche scheıtern mußte Am Ende blıeben
Jesus-Bıiılder übrıg. S1e alle ırugen W1e Schweıitzer formulıerte »der Herren e1ge-
NN Ge1lst« SICH. Jenseıts der Zeugnisse VON ı1hm und WIT können hıinzufügen: ab-
gelöst VO urchristliıchen Bekenntnis ıhm als dem auferstandenen und gegenwWär-
tigen Chrıistus 1e 1Ur das angepaßte, den eıgenen Vorstellungen eNtsprungene
Jesusbıld übrıg Nıchts VON der Kraft und Erscheinung der neutestamentlichen
Christuswirkliıchkelr mehr erkennen. Der vermeıntliche hıstorische Jesus ent-
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Puppte sıch als Spiegelbild. In ıhm fand sıch das Selbstverständnıiıs der eigenen
Epoche wlıeder, dıe Ideale eıner bürgerlıchen und immanent fortschrıttsgläubi-
SCH eıt des Jahrhunderts Eın Haufen leerer Kartuschen, denen nıchts mehr
innewohnte VON der Sprengkraft der Reichgottesbotschaft beschreı1bt Schwelit-
ZCeI den enttäuschenden Befund dieser verschliedenen Leben-Jesu-Bücher. Unge-
deckte Ansprüche mıt wıdersprüchlıchen Ergebnissen. Neın CI 1eß sıch Jjenseı1ts
und abseıts der neutestamentlıchen Zeugnisse als der bloß »Hıstorische« nıcht dUuSs-

machen.
Daß Schweıitzer für sıch daraus eine andere Konsequenz ZO£E, se1 NUr

an vermerkt. Für iıhn 1e€ auch darın War ınd se1iner eıt 1Ur dıe ethısche
Botschaft, Ja se1ın Vorbild alleın übr1ıg Handeln WIe Jesus, nachdem der Glaube
den Chrıstus In den Rückversiıcherungen uUurc hıstorısche Beweise ungedeckt e_

schlen.
Es sıeht dUS, als ob Ende uUNsSCICS Jahrhunderts dıe Ergebnislosigkeıit dieser

Versuche VETSCSSCH sSe1 Immer wıeder IICU stoßen WIT auf Veröffentliıchungen, dıe
denselben NSspruc rheben Mıt der Krıitik Chrıistusglauben der Kırche verbın-
det sıch der nspruch, den anderen Jesus WI1IeE vermeıntlich WITKI1IC W ar ent-
ec en ber wıieder lst 6S eıne Gestalt, dıe »der Herren eigenen Ge1ist« VCI-

rat Zu zeıtgenössısch rag S1e dıe Farben, dıe INan ıhr anlegte, und mußte dem
werden, den 111a en wollte. Das Jesusbild krıitisch den Chrıstusglauben
der Kırche ausgespielt entspricht NUr noch den Wünschen der eıt Er wırd ZUuT Le-
gitimatiıonsfigur für dıe Freıheıten, dıe INan meınt, ZU Freispruch VO  —_ em Ver-
pflichtenden, ZU ealtyp en 1Ur wünschbaren, aber pflichtfreien Selbstbestim-
INUuNg

WOo immer dıe domiınanten Interessen eiıner Epoche sıch theologısc nıederschla-
SCH, egegnen WIT ahnlıchen Ansprüchen. An dıe Stelle des 1mM Glauben se1ner Kır-
che präsenten und sıch ıhrem Geheimmnnis bezeugenden TISTIUS trıtt der Anwalt der
aktuellen gesellschaftlıchen 11 Darın Jeg der ambıvalente arakter bestimmter
»Genetiv-Theologien«. Das zeigte sıch eiwa eıspıe der S0£ Theologıe der Be-
Ireiung. Aus der In Chrıstus geschenkten und verbürgten » Freiheit der Gotteskınder«
wırd eiıne polıtısche Befreiungsideologıe. Das berechtigte nlıegen wurde dadurch
dıskreditiert, daß CS dıe umfassende Geltung der libertas Christiana auf dıe CN
durchsetzbarer Interessenlagen reduzılerte. Darum mußte sıch eıne solche Theologıe
auch kritisch das Lehramt der Kırche richten. Dieses steht für den Glauben der
Kırche Darum hat CS Jenseıts bestimmter Interessenlagen und Konfliktzonen dıe e_

sehnten Freiheıiten auf dem Hıntergrun der ın Chrıistus gewährten Freiheıit In ihrem
/Zusammenhang mıt dem in ıhm gründenden umfassenden, überzeıitlichen Neuen
Se1in des Menschen bewahren.

Die exegetische Arbeıt Neuen Testament hat uns inzwıschen wıieder den IC
für dıe wahren Zusammenhänge geschärft. Sıe hat geze1gt, daß dıe neutestamentlı-
chen Texte Reflexe der erlebten egenwa des auferstandenen und erhöhten Herrrn
S1INd. S1ıe sınd dus der ahrung der Christusgegenwart 1mM der Kırche ent-
standen. Darum erschlıeben S1e sıch sachgemäß alleın ıIn der Gemeininschaft mıt Iıhm,

ın der Kraft des eılıgen Geilnstes.
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Dazu lasse ich nel Exegeten VON Kang und Namen Wort kommen, zunächst
Heıinrich Schlıer, meınen neutestamentlıchen Lehrer der Jahre 1945 —4 / ın onnn

» Aber dıe rundtäuschung 1mM 1C auf den yhıstorıischen« Jesus ISt, WECeNN CT als
Antwort auf dıe rage, WT 1St Jesus, ausgegeben und Sal als Krıteriıum für jede Späa-
tere Interpretation dieses Jesus hingestellt wiırd, daß INan übersıieht, In ıhm doch UT

eıne Interpretation Jesu erhalten, und ZW al eıne solche, deren Implıkatiıonen für
dıe Erfassung des wirklıchen Jesus, des Jesus, WI1IE iSt nıcht zureıichen.164  Horst Bürkle  Dazu lasse ich drei Exegeten von Rang und Namen zu Wort kommen, zunächst  Heinrich Schlier, meinen neutestamentlichen Lehrer der Jahre 1945—-47 in Bonn:  »Aber die Grundtäuschung im Blick auf den »historischen« Jesus ist, wenn er als  Antwort auf die Frage, wer ist Jesus, ausgegeben und gar als Kriterium für jede spä-  tere Interpretation dieses Jesus hingestellt wird, daß man übersieht, in ihm doch nur  eine Interpretation Jesu zu erhalten, und zwar eine solche, deren Implikationen für  die Erfassung des wirklichen Jesus, d.h. des Jesus, wie er ist , nicht zureichen. ... Das  ist der entscheidende Grund für die zunehmende Interesselosigkeit ihr (Anm.: der  Geschichte) gegenüber und für das Absterben der Tradition. Diese Distance ist aber  auch der Grund für die zunehmende Unerfahrenheit in der Geschichte und die auf-  blühenden zeitgenössischen ideologischen und utopistischen Theorien und Prakti-  ken«.  Mit letzterem Hinweis haben wir zugleich den Erklärungsgrund für die einseiti-  gen Verzerrungen in den Jesusbildern unserer Tage. Die Reduktionen auf ihn als Ge-  währsmann für eine sozialistische Gesellschaft sind mit dem Ende real existierender  kommunistischer Staatsgebilde überholt. Sie währten nicht sehr viel länger als die  ihnen vorangegangen Versuche der deutschen christlichen Bewegung. Deren Jesus-  bild mußte herhalten, um die eigenen völkischen Ideale zu legitimieren.  Die wiedergewonnene Einsicht in die Einheit von Botschaft und Person Jesu fin-  det sich auch in Joachim Gnilkas neuestem Buch »Jesus von Nazareth«*. Es geht um  den »Zusammenhang zwischen Jesus und dem Glaubenszeugnis des Neuen Testa-  ments, zwischen seiner Verkündigung und der Verkündigung der nachösterlichen  Gemeinde, wie sie im Neuen Testament ... vorliegt«. Darum handelt es sich um eine  »aufzeigbare Kontinuität mit ihren Entwicklungen, Entfaltungen und Spannungen«  (S. 21). Aufzeigbare Kontinuität aber, so fügen wir hinzu, ist die real existierende  Kirche mit ihrer Feier der Gegenwart des Herrn im Opfer, in der Liturgie in allen Le-  bensäußerungen ihres in der Liebe gelebten Glaubens. Dem nulla salus extra Chris-  tum entspricht darum das nulla salus extra ecclesiam; denn jede andere Zugangsart  zu ihm muß ihn verfehlen.  Es klingt wie eine warnende Vorschau auf eine andere reduktive Deutung, wenn  der Exeget H. Conzelmann vor mehr als 40 Jahren zu unserer Frage feststellte: »Nur  wenn man den Vorgang der Verkündigung in die Problematik einbezieht, entgeht  man der Gefahr, die heute wieder droht: daß nun doch wieder ein Bild Jesu zum Fun-  dament des Glaubens gemacht wird, dieser also wieder psychologisch begründet  wird«.? Es klingt wie eine warnende Vorschau, wenn wir an die heutigen Versuche  denken, die Person Jesu tiefenpsychologisch zu deuten. Es ist nicht zufällig, daß sich  dieser Versuch bei Eugen Drewermann mit einer verbissenen, verbitterten Kirchen-  kritik verbindet. Er ist sich dessen bewußt, welche Schutzzonen katholischen Glau-  bens aufgehoben werden müssen, damit er mit dem Seziermesser psychoanalyti-  scher Betrachtungsweisen an die Person Jesu herankommen kann. Albert Görres’  ! Wer ist Jesus? In: Der Geist und die Kirche. Freiburg 1980, S. 22, 24.  ? Jesus von Nazareth. Botschaft und Geschichte. Freiburg, Basel, Wien 1990.  3 Religion in Geschichte und Gegenwart (2. Aufl.), Bd. II, Sp. 651.Das
1st der entscheı1dende TUN: für dıe zunehmende Interesselosigkeıt ihr (Anm der
Geschichte gegenüber und für das Absterben der Tradıtion. Dıiese Dıstance ist aber
auch der rund für dıie zunehmende Unerfahrenheıit In der Geschichte und dıe auf-
blühenden zeitgenössıschen iıdeologischen und utopistischen Theorien und Prakti-
ken<<

Miıt letzterem Hınweils en WIT zugleıic den Erklärungsgrund für dıe eiınseıt1-
SCH Verzerrungen In den Jesusbıildern uUuNscICI Jage Die Reduktionen auf iıhn als Ge-
währsmann für eıne sozlalıstische Gesellschaft Ssınd mıt dem Ende real existierender
kommunıistischer Staatsgebilde uberho Sıe währten nıcht sehr viel länger als dıe
iıhnen VOTANSCYANSCH Versuche der deutschen christliıchen ewegung. Deren Jesus-
bıld mußte herhalten, dıe eıgenen völkıschen Ideale legıtımleren.

Die wıedergewonnene Einsıicht ın dıe Einheıt VONN Botschaft und Person Jesu fın-
det sıch auch In oachım (miılkas Buch » Jesus VonNn Nazareth«*. Es geht
den »Zusammenhang zwıschen Jesus und dem Glaubenszeugn1s des Neuen Jlesta-
s zwıschen se1ner erkündıgung und der Verkündıgung der nachösterlichen
Gemeınde, WIe S1€e. 1m Neuen Testament164  Horst Bürkle  Dazu lasse ich drei Exegeten von Rang und Namen zu Wort kommen, zunächst  Heinrich Schlier, meinen neutestamentlichen Lehrer der Jahre 1945—-47 in Bonn:  »Aber die Grundtäuschung im Blick auf den »historischen« Jesus ist, wenn er als  Antwort auf die Frage, wer ist Jesus, ausgegeben und gar als Kriterium für jede spä-  tere Interpretation dieses Jesus hingestellt wird, daß man übersieht, in ihm doch nur  eine Interpretation Jesu zu erhalten, und zwar eine solche, deren Implikationen für  die Erfassung des wirklichen Jesus, d.h. des Jesus, wie er ist , nicht zureichen. ... Das  ist der entscheidende Grund für die zunehmende Interesselosigkeit ihr (Anm.: der  Geschichte) gegenüber und für das Absterben der Tradition. Diese Distance ist aber  auch der Grund für die zunehmende Unerfahrenheit in der Geschichte und die auf-  blühenden zeitgenössischen ideologischen und utopistischen Theorien und Prakti-  ken«.  Mit letzterem Hinweis haben wir zugleich den Erklärungsgrund für die einseiti-  gen Verzerrungen in den Jesusbildern unserer Tage. Die Reduktionen auf ihn als Ge-  währsmann für eine sozialistische Gesellschaft sind mit dem Ende real existierender  kommunistischer Staatsgebilde überholt. Sie währten nicht sehr viel länger als die  ihnen vorangegangen Versuche der deutschen christlichen Bewegung. Deren Jesus-  bild mußte herhalten, um die eigenen völkischen Ideale zu legitimieren.  Die wiedergewonnene Einsicht in die Einheit von Botschaft und Person Jesu fin-  det sich auch in Joachim Gnilkas neuestem Buch »Jesus von Nazareth«*. Es geht um  den »Zusammenhang zwischen Jesus und dem Glaubenszeugnis des Neuen Testa-  ments, zwischen seiner Verkündigung und der Verkündigung der nachösterlichen  Gemeinde, wie sie im Neuen Testament ... vorliegt«. Darum handelt es sich um eine  »aufzeigbare Kontinuität mit ihren Entwicklungen, Entfaltungen und Spannungen«  (S. 21). Aufzeigbare Kontinuität aber, so fügen wir hinzu, ist die real existierende  Kirche mit ihrer Feier der Gegenwart des Herrn im Opfer, in der Liturgie in allen Le-  bensäußerungen ihres in der Liebe gelebten Glaubens. Dem nulla salus extra Chris-  tum entspricht darum das nulla salus extra ecclesiam; denn jede andere Zugangsart  zu ihm muß ihn verfehlen.  Es klingt wie eine warnende Vorschau auf eine andere reduktive Deutung, wenn  der Exeget H. Conzelmann vor mehr als 40 Jahren zu unserer Frage feststellte: »Nur  wenn man den Vorgang der Verkündigung in die Problematik einbezieht, entgeht  man der Gefahr, die heute wieder droht: daß nun doch wieder ein Bild Jesu zum Fun-  dament des Glaubens gemacht wird, dieser also wieder psychologisch begründet  wird«.? Es klingt wie eine warnende Vorschau, wenn wir an die heutigen Versuche  denken, die Person Jesu tiefenpsychologisch zu deuten. Es ist nicht zufällig, daß sich  dieser Versuch bei Eugen Drewermann mit einer verbissenen, verbitterten Kirchen-  kritik verbindet. Er ist sich dessen bewußt, welche Schutzzonen katholischen Glau-  bens aufgehoben werden müssen, damit er mit dem Seziermesser psychoanalyti-  scher Betrachtungsweisen an die Person Jesu herankommen kann. Albert Görres’  ! Wer ist Jesus? In: Der Geist und die Kirche. Freiburg 1980, S. 22, 24.  ? Jesus von Nazareth. Botschaft und Geschichte. Freiburg, Basel, Wien 1990.  3 Religion in Geschichte und Gegenwart (2. Aufl.), Bd. II, Sp. 651.vorliegt«. Darum handelt c sıch eıne
»aufzeıgbare Kontinuıltät mıt iıhren Entwicklungen, Entfaltungen und Spannungen«
(S Z Aufze1igbare Kontinulntät aber, ügen WIT hınzu, ist dıe real ex1istierende
Kırche mıt iıhrer Felier der Gegenwart des Herrn 1m pfer, in der ıturg1e iın en Le-
bensäußberungen ihres In der 1e gelebten aubens DemU salus FLS-
fum entspricht darum das nulla salus ecclesiam; denn jede andere Z/Zugangsart

ıhm muß iıhn verfehlen
Es klıngt WI1IEe eıne warnende Vorschau auf eıne andere reduktive Deutung, WEeNN

der Exeget Conzelmann VOIL mehr als 40 ahren uUuNseTIeTr rage feststellte » Nur
WENNn INan den Vorgang der Verkündıgung iın dıe Problematı einbezıeht, entgeht
INan der Gefahr, dıe heute wlieder TO daß NUun doch wıieder ein Bıld Jesu ZU Fun-
dament des auDens gemacht WIırd, dıeser also wıeder psychologiısch begründet
wird«.? Es kKlıngt W1e eine warnende Vorschau, WEeNnNn WIT dıe heutigen Versuche
denken, dıe Person Jesu tiefenpsychologısch deuten. Es ist nıcht zufällig, daß sıch
dieser Versuch be1 ugen Drewermann mıt eıner verbıissenen, verbıitterten Kırchen-
krıtik verbindet. Er 1st sıch dessen bewußt, welche Schutzzonen katholischen Jau-
ens aufgehoben werden mussen, damıt mıt dem Sezlermesser psychoanalytı-
scher Betrachtungsweisen die Person Jesu erankommen kann Görres’

W er ist Jesus? In Der e1s und dıie Kırche reıburg 1980, Z
Jesus VOIN azare' Botschaft und Geschichte reiburg, asel, Wıen 1990
elıgıon in Geschichte und egenwal (Z Aufl.), UE Sp. 651
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Verdienst WarTr C5S, ı1hm VO Standpunkt eıner exakt arbeıtenden Psychoanalyse AdUus
das Dıiılettantische dieses NSPrUuCHAS nachgewlesen haben *

Selbstverständlıch hat der Glaube auch eıne psychologıische Seıte Es geht nıcht
eıne einseılt1g ratıonale Auslegung des auDens Jesus Chriıstus. Immer 1st CS

eın Glaube, der sıch dus der verborgenen, geheimnısvollen sakramentalen Gemein-
cchaft mıt Jesus Chrıistus speılst, Ja in ıhm wurzelt. Der ensch ist In en seinen
Seinsschichten daran beteiligt. Zu iıhnen gehören wesentlich auch dıe Tiefen seıner
eeiIe DIe dem Christentum VON seınen paulınıschen nfängen mystische DI-
mens1o0Nn ist aiur ein eindeutiger Hınweis. Wer Jedoch WIEe Drewermann dıie Katego-
rıen der Psychoanalyse ZUTr ausschließlichen Deutungskategorie macht, g1bt se1ıne
heilsgeschichtlichen Voraussetzungen und seıne göttlıchen nhalte preI1s. es endet
dann In der E1igenproduktivıtät uUNsSCICI archetypıschen Veranlagungen. Der remd-
harakter se1ıner göttlıchen tıftung en Was über das Vere OMO In Jesus Chrı1-
STUS hınausgeht, fällt einem Begrıiff des »Mythıischen« in dıe dem Psy-
chologen reale TIraumwelt des Menschen. Glaubensinhalte WI1IeE »Jungfrauenkind«
und »(ottessohn« tellen darum für Drewerman auch 11UT och den Versuch dar,
»das Wesen Jesu deuten, daß mıt se1ıner Person unabtrennbar all dıe TTahrun-
SCH verschmelzen, dıe In der eele eINeEes jeden Menschen grundgelegt Sınd, WEn CS

den Bereich VO  —_ Neuanfang, Regeneratıon, Wesensverwirklıchung und (Janz-
werdung geht«.”

Wır können dem Neutestamentler Rudoltf Schnackenburg LUr zustımmen, WCNN

angesıchts dieses Versuches, dıe Erscheinung Jesu Christı auf einen tıefenpsyCcholo-
gischen Modellfall reduzleren, feststellt » Diese Reduktion göttlıcher Offenba-
Iung auf dıe Archetypen der eeil]e ist außerst folgenschwer, VOT em für den Erlö-
sungsgedanken. Gottes befreiendes Handeln, das sıch für Israel In Geschehnissen
seıner Geschıiıchte, für die Christenheit 1mM stellvertretenden uhneto: Jesu manıfe-
stiert, wırd einem ubıquıtären seelıschen Geschehen, be1 dem der ensch ssich
selbst ındet«< (ein äufiger USATruC be1l Drewermann).«°

Daß die Geschichte Jesu aDel bedeutungslos geworden Ist, ist 11UT dıe eıne olge
dieser Reduktıon 1INs Psychologıische. Mındestens ebenso bedeutsam 1st C5, daß der
Glaube SUOZUSaSCH »herrenlos« geworden ist Es en nıcht 1Ur dıe Geschichtlich-
eıt Jesu Christi, 6S en damıt seine Gegenwärtigkeit. Im Neuen lestament 1st CS
eben diese Erfahrung der egenwa des Auferstandenen und Gott rhöhten, dıe
die Erinnerung se1ne Geschichte nıcht 1U WaC  a sondern in das richtige 1C

Dıe Texte des Neuen Testamentes, dıe den psychologısıerenden Theologen 1Ur
noch Niederschläge innerpsychiıscher orgänge 1im Menschen sınd, en ihren Ur

In dieser einzıgartıgen Wıderfahrnis Jesus ebt und mıt ıhm auch WITF. Ihm Ist
alle aCc gegeben 1Im Hımmel und aufen Der Jetzt ın selıner Kırche Gegenwär-

Erneuerung UrC Tiefenpsychologıe. In Tiefenpsychologische Deutung des Glaubens? Anfragen
ugen Drewermann. Hrsg VON Görres und alter Kasper. Quaestiones Dıisputatae. Treiburg
1988, SSLalYA

Deın Name ist WI1Ie der Geschmack des Lebens T1efenpsychologısche Deutung der Kındheıitsgeschichte
ach dem Lukasevangelıum. reiburg 1986,

Exegese und Tiefenpsychologıie. In Tiefenpsychologische Deutung des Glaubens?
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tıge wırd wıederkommen und Rıchter und Vollender Sse1IN. Diıieses »Oberlicht« 1eg
auf den Evangelıenberichten und den Briefen des Neuen lestamentes. Deswegen ist
CS mehr als 1Ur eıne Reduktion, WEeNN real Geschehenes In der Geschichte und I
Erfahrenes und eleDies In der Gegenwart des aubDens ZUT phantasıevollen seel1-
schen Eigenproduktion rklärt WITd.

Ursache und Wırkung werden hıer geradezu vertauscht. Das dıe Seelentiefe
einschließende Erfaßtsein VON der heılstiıftenden Person und dem Werk Jesu Christı
wırd Un deklarıert als der seeliısche Mutterboden für eıne mythısche, traumwelthaf-

Überhöhung dieser Person. Von 1er erfolgt eıne Projektion ach außen und nach
oben, der keıne andere Wırklichkeıit mehr entspricht als eben diese seelısche Projek-
tı1on selber. Es Ist geradezu eıne Münchhausen’sche Sıtuation, dıe nıchts mehr mıt
dem Glauben Jesus Chrıstus iun hat Der ensch fıiındet sıch In den E1genpro-
jektionen se1ner Tiefenschıichten wleder. Er zıeht sıch mıt SeINES nbewußten
SOZUSaSCH selber AdUus dem ump In me1ıner Antwort auf Drewermann habe ich VCI-

sucht, dies formulıeren: » Was innerer Friede und letzte Geborgenheıit des Men-
schen Ist, entnımmt christliıcher Glaube nıcht einem AdUus der Psychologıe näher be-
stimmenden allgemeınen Wiıssen dıe Möglıchkeıt eiıner seelıschen Verfas-
SUuNg, sondern eiıner das eigene Se1in Von TUN:! auf verändernden e1lhabe
Se1n des Christus«.  /

Beheimatungen esu Chriıstı ın fremdreligiösen Kontexten

Anderer Art als die bısher angesprochenen sınd dıe Reduktionen, denen Person
und Werk Jesu Chriıstı be1 Vertretern anderer Relıgıonen unterliegen. S1e entspringen
eiınem echten und oft t1efen Angerührtsein VON der Botschaft des Evangelıums. Man
Sspürt diesen Außerungen das innere Rıngen, Ja nıcht selten höchste Bewunderung
und eın persönlıches Hıngezogenseın ab ber dıe Grenzen der Aneıgnung und des
Z/ugangs bleiben abgesteckt. S1e. sSınd markıert Uurc dıe Verstehensvoraussetzun-
SCN, dıe alleın eine andere elıgıon lreizugeben Hıer werden SUZUSaSCH dıe
» Vorzeichen« SESEIZL, denen Gestalt und Botschaft Jesu erscheıinen. Das WEeI-

Vatıkanısche Konzıil hat diese Tatsache DOSItLV erwähnt und gewürdıgt.
el werden In den Akzentsetzungen, dıe Interpreten anderer Relıgıonen e1

vornehmen, oft wıeder Aspekte eutllıc dıe in der modernen Exegese be1l uns
FreZEeSSIV geworden und ın den Hıntergrun SINd. Als e1In e1ıspie alur 1st
auf die kosmische Dımension hınzuweılsen, dıe in den Relıgıonen des Ostens Von

Bedeutung ist Hıer 1st em modernen Anthropozentrismus In der elıgıon eıne
CcCNhranke DESELZTL. Der ensch erscheımnt als ensch 1m KOSmMOSs.

Damıt IC auf chrıstologısche Aussagen des Neuen Jlestamentes, dıe
ın eıner metaphysıklosen Auslegungssıtuation aum mehr verstehbar S1INd: »In ıhm
(Jesus Chrıstus) 1st dıe (pläroma) des Göttlıchen en beheimatet«

Das Christentum ıne mıßverstandene Relıgion”? Op Cal 118
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(Kol 2,9) »In ıhm 1st das All gegründet In den Hımmeln und auf Erden.« Da geht 6S
»Sıchtbares« und »Unsıchtbares«, kosmische Ursprungskräfte archal und

hıimmlısche ächte (EXOUSLAL). Das AIll,; das Se1in in seinem unıversalsten Sınne (fa
panta) ist >durch ihn« und »auf ihn hın« gegründet Menschen in Indıen, dıe
In der Vorstellungswelt des allumfassenden göttlıchen Brahman Hause SInd, sınd
hıer vernehmender und aufmerksamer. Wer dıe unvorstellbaren Ausmaße indıscher
Weltzeıtalterlehre und innerkosmischer Interdependenzen VOT ugen hat, vernımmt
hler mehr. Dieses »Mehr« bezieht sıch auf heutige Auslegungen, dıe in ıhren Eıinen-
SUNSCH auf eın menschliches Selbstverständnıiıs oder auf Belange der Miıt-
menschlichke1 dıe Breıite der chrıstologıischen Aussagen in der Anthropologıe auf-
gehen lassen.

Wır en dieses e1ısplie gewählt Stelle anderer Themen Es soll daran erın-
1IC Be1 CN Reduktionen, denen das Chrıstusverständnıiıs be1 Vertretern anderer
Relıgionen notwendıg unterliegt, setizen S1e Akzente und arten mıt Deutungen auf,
dıe auf oft nıcht mehr ewußte Defizıte und re7ZeSSIV gewordene Glaubensinhalte
hınwelsen.

DıIe folgenden Beispiele sollen ZeISECH, W1IEeE Gestalt und Botschaft Jesu In einer
deren elıgıon »beheimatet« werden. Im Unterschlie: den inkulturatıven Entwür-
fen außereuropäischer chrıistlicher Theologen wırd In diesen Fällen anderes
eutlic Person und Botschaft Jesu nehmen nıcht 11UT das Kolorit der betreifenden
fremdrelıgıösen Deutung Sıe werden einem Teıl der anderen elıgıon selber
Obwohl höchste Wertschätzung erTahren: werden S1Ce dem eıgenen Heılswege und
der eigenen Erlösungserwartung zugeordnet. Zur Reduktion der chrıistologischen In-

kommt iıhre Inanspruchnahme für eınen erweıterten un1ıversalen NSpruc und
eın Überlegenheitsbewußtsein der anderen elıgıon, dıe gegenüber dem Chrısten-
{u  3 geltend gemacht wiıird.

Jesus INe Erscheinung des Ostens

Als erstes e1ıspie für eıne reduktive Deutung dem Vorzeichen eiıner ande-
Icnh elıgıon sSe1 auf dıe neuhındulstischen Jesusdeutungen und hler insbesondere auf
Sarvepallı Radhakrıshnan verwliesen. Als hervorragender Kenner neutestamentl!lı-
chen Schrı  ums und der Dogmengeschichte unternımmt den Versuch, Person
und Gestalt Jesu VOI Nazareth 1M Rahmen und dem Vorzeichen seiner 1Nndu-
Weltanschauung interpretieren. In dieser Hınsıcht trıfft sıch mıt zahlreichen
deren Denkern des MEeUHGTenNn Hındu1ismus.

DiIe Person Jesu erscheınt hıer als eıne der dem Hınduismus geläufigen ahlre1-
chen Manıfestationen (avataras) des Göttlıchen (brahman) In Menschengestalt. Ide-
altypısch verkörpert e1 dıe Jele indıscher mystıischer Vereinigung VO  —_ Atman
und Brahman, VON Indıvyviduum und göttliıchem Allseın Als olcher erschöpft sıch
die Geschichte Jesu in se1ner beispielgebenden »Jeder einzelne VO  =) uns ann
eiıne Inkarnatıon Gottes werdenNulla salus extra Christum  167  (Kol 2,9). »In ihm ist das All gegründet in den Himmeln und auf Erden.« Da geht es  um »Sichtbares« und »Unsichtbares«, um kosmische Ursprungskräfte (archai) und  himmlische Mächte (exousiai). Das All, das Sein in seinem universalsten Sinne (ta  panta) ist »durch ihn« und »auf ihn hin« gegründet (1,16). Menschen in Indien, die  in der Vorstellungswelt des allumfassenden göttlichen Brahman zu Hause sind, sind  hier vernehmender und aufmerksamer. Wer die unvorstellbaren Ausmaße indischer  Weltzeitalterlehre und innerkosmischer Interdependenzen vor Augen hat, vernimmt  hier mehr. Dieses »Mehr« bezieht sich auf heutige Auslegungen, die in ihren Einen-  gungen auf ein neues menschliches Selbstverständnis oder auf Belange der Mit-  menschlichkeit die Breite der christologischen Aussagen in der Anthropologie auf-  gehen lassen.  Wir haben dieses Beispiel gewählt an Stelle anderer Themen. Es soll daran erin-  nern: Bei allen Reduktionen, denen das Christusverständnis bei Vertretern anderer  Religionen notwendig unterliegt, setzen sie Akzente und warten mit Deutungen auf,  die auf oft nicht mehr bewußte Defizite und rezessiv gewordene Glaubensinhalte  hinweisen.  Die folgenden Beispiele sollen zeigen, wie Gestalt und Botschaft Jesu in einer an-  deren Religion »beheimatet« werden. Im Unterschied zu den inkulturativen Entwür-  fen außereuropäischer christlicher Theologen wird in diesen Fällen etwas anderes  deutlich: Person und Botschaft Jesu nehmen nicht nur das Kolorit der betreffenden  fremdreligiösen Deutung an. Sie werden zu einem Teil der anderen Religion selber.  Obwohl höchste Wertschätzung erfahrend, werden sie dem eigenen Heilswege und  der eigenen Erlösungserwartung zugeordnet. Zur Reduktion der christologischen In-  halte kommt ihre Inanspruchnahme für einen erweiterten universalen Anspruch und  ein Überlegenheitsbewußtsein der anderen Religion, die gegenüber dem Christen-  tum geltend gemacht wird.  Jesus eine Erscheinung des Ostens  Als erstes Beispiel für eine reduktive Deutung unter dem Vorzeichen einer ande-  ren Religion sei auf die neuhinduistischen Jesusdeutungen und hier insbesondere auf  Sarvepalli Radhakrishnan verwiesen. Als hervorragender Kenner neutestamentli-  chen Schrifttums und der Dogmengeschichte unternimmt er den Versuch, Person  und Gestalt Jesu von Nazareth im Rahmen und unter dem Vorzeichen seiner Hindu-  Weltanschauung zu interpretieren. In dieser Hinsicht trifft er sich mit zahlreichen an-  deren Denkern des neueren Hinduismus.  Die Person Jesu erscheint hier als eine der dem Hinduismus geläufigen zahlrei-  chen Manifestationen (avataras) des Göttlichen (brahman) in Menschengestalt. Ide-  altypisch verkörpert er dabei die Ziele indischer mystischer Vereinigung von Atman  und Brahman, von Individuum und göttlichem Allsein. Als solcher erschöpft sich  die Geschichte Jesu in seiner beispielgebenden Rolle: »Jeder einzelne von uns kann  eine Inkarnation Gottes werden ... Wir müssen ebenso wie Jesus ein Gottesbewußt-Wır MUSSsSeEN ebenso WIE Jesus ein Gottesbewußt-
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se1ın entwıckeln.168  Horst Bürkle  sein entwickeln. ... In Jesus ist uns ein Beispiel für ein göttliches Leben gegeben. Er  ist da, um uns zu ermöglichen, nicht bloße Christen, sondern Christusse zu werden.  8  Jesus »rekapituliert« die Menschheit ...«.  Entsprechend sind die Inhalte der Botschaft Jesu, wie sie in den Evangelien ihren  Niederschlag gefunden haben, Ausdrucksformen für die im Hinduismus gewiesenen  Heilswege. »Gottessohnschaft« wird zur Chiffre für die Realisierung der in der ad-  vaita-Vorstellung geläufigen Erlösungserfahrung: Im Ziel indischer Versenkungs-  techniken — die yogischen Methoden gehören dazu — liegt die Erkenntnis: Ich bin  göttlich. Nicht die mich täuschende und verfremdende äußere Sicht der Welt und  meiner Selbst gilt. Vielmehr findet im Innersten und Tiefsten des Menschen die Ver-  schmelzung mit dem verborgenen Göttlichen statt: »tat tvam asi« — Du bist immer  schon Teil des Ganzen, göttlichen Seins. Die Aussage des johanneischen Christus  »Ich und der Vater sind eins« (Joh 10,30) wird so zu einer Formel für alle. Aus dem  innertrinitarischen Geheimnis wird ein Sonderfall allgemeiner mystischer, genauer  hindu-meditativer Frömmigkeitspraxis.  Demzufolge wird aus der Botschaft vom nahegekommenen Reiche Gottes ein  Verweis auf die Möglichkeiten, die nach indischer Auffassung jedes indivuelle Sein  in sich trägt. »En hymin« — nach neutestamentlichem Verständnis bezeichnet es das  Reich Gottes, das mit dem Kommen Jesu schon angebrochen und unter uns ist — wird  jetzt ein anderer Ausdruck für hinduistische moksha-Erfahrung — für die Erleuchtung  als inneres Befreiungserlebnis:  »Es gibt keine Barrieren zwischen dem menschlichen und dem göttlichen Be-  reich. ... Mit dem Himmelreich ist ein Geisteszustand gemeint, eine höhere Ebene  des Seins, der Zustand der Erleuchtung, bodhi, vidya ... Es ist eine Änderung des Be-  wußtseins, eine innere Entwicklung, eine höhere Stufe des Verständnisses. Das ist  nicht Buße und Reue, sondern ... eine Revolutionierung unserer Grundhaltung«.*  Wir können die Integration der Gestalt Jesu in den Hinduismus bei S. Radha-  krishnan in dieser Weise zusammenfassen:  1. Die Christusgeschichte wird abgestoßen. Sie muß einer individualisierten »Re-  ligion Jesu« Platz machen.  (Das zeigt sich in der Polemik gegen die sog. alttestamentlichen Züge bei Jesus.  Was nicht in diesen Rahmen seiner hindu-mystischen Deutung paßt, wird von S.  Radhakrishnan unüberwundenen alttestamentlich-jüdischen Merkmalen Jesu ange-  lastet.)  2. Mit der eigenen Deutung verbindet sich eine starke Polemik gegen die christo-  logischen Aussagen des christlichen Bekenntnisses.  Unter einseitiger Auswertung der Hellenisierungsthese des frühen Christentums  (A. von Harnack) kann festgestellt werden: Das Christusbekenntnis der Kirche sei  eine spätere Entwicklung, die aus dem exemplarischen Mystiker den himmlischen  Christus gemacht habe. Unter dieses Verdikt eines »Dogmatismus« muß dann be-  reits die älteste evangelische Überlieferung fallen; denn für diesen Jesus des indi-  schen Geistes gibt es keine Basis in den neutestamentlichen Texten.  8 Wissenschaft und Weisheit. Westliches und östliches Denken. München 1961, S. 92 f.  a.a.0.In Jesus ist uns eın eıspıie für ein göttlıches en gegeben. Er
ist da, unls ermöglıchen, nıcht Chrısten, sondern Christusse werden.
Jesus yrekapıtuliert« dıe Menschheit

Entsprechend Ssınd die nhalte der Botschaft Jesu, WIe S1e ın den Evangelıen iıhren
Niederschlag gefunden aben, Ausdrucksformen für die 1mM Hınduismus gewlesenen
Heılswege. »Gottessohnschaft« wırd ZUT Chıiıffre für dıe Realısıerung der ın der Aad-
varıta- Vorstellung geläufigen Erlösungserfahrung: Im Zie]l indıscher Versenkungs-
technıken dıie yogıschen etihoden gehören dazu 1eg dıe Erkenntnis: Ich bın
göttlıch. MC dıe miıch täuschende und vertfremdende außere IC der Welt und
me1ıner Selbst gılt 1eIMENT findet 1mM Innersten und Tiefsten des Menschen dıe Ver-
schmelzung mıt dem verborgenen Göttlıchen » [VA:  I ASL« Du bıst immer
schon Teıl des Ganzen, göttlıchen Se1Ins. Die Aussage des Johanneıschen Christus
»Ich und der Vater sınd e1INS« (Joh wırd eiıner orme für alle Aus dem
innertrinıtarıschen Geheimniıs wırd eın Sonderftfall allgemeıner mystischer, SCHNAUCI
hındu-meditativer FrömmigkeıtspraxI1s.

Demzufolge wırd dus der Botschaft VO nahegekommenen Reıiche Gottes eın
Verwels auf dıe Möglıchkeıten, dıe nach indıscher Auffassung jedes indıvuelle Se1in
In siıch rag »En Aymın« nach neutestamentlıchem Verständnıiıs bezeichnet das
eCiIC Gottes, das mıt dem Kkommen Jesu schon angebrochen und unlls 1st wırd
Jetzt eın anderer USAarucC für hınduilstische moksha-Erfahrung für dıe Erleuchtung
als inneres Befreiungserlebnis:

»ES g1bt keıine Barrıeren zwıschen dem menschliıchen und dem göttlıchen Be-
reich.168  Horst Bürkle  sein entwickeln. ... In Jesus ist uns ein Beispiel für ein göttliches Leben gegeben. Er  ist da, um uns zu ermöglichen, nicht bloße Christen, sondern Christusse zu werden.  8  Jesus »rekapituliert« die Menschheit ...«.  Entsprechend sind die Inhalte der Botschaft Jesu, wie sie in den Evangelien ihren  Niederschlag gefunden haben, Ausdrucksformen für die im Hinduismus gewiesenen  Heilswege. »Gottessohnschaft« wird zur Chiffre für die Realisierung der in der ad-  vaita-Vorstellung geläufigen Erlösungserfahrung: Im Ziel indischer Versenkungs-  techniken — die yogischen Methoden gehören dazu — liegt die Erkenntnis: Ich bin  göttlich. Nicht die mich täuschende und verfremdende äußere Sicht der Welt und  meiner Selbst gilt. Vielmehr findet im Innersten und Tiefsten des Menschen die Ver-  schmelzung mit dem verborgenen Göttlichen statt: »tat tvam asi« — Du bist immer  schon Teil des Ganzen, göttlichen Seins. Die Aussage des johanneischen Christus  »Ich und der Vater sind eins« (Joh 10,30) wird so zu einer Formel für alle. Aus dem  innertrinitarischen Geheimnis wird ein Sonderfall allgemeiner mystischer, genauer  hindu-meditativer Frömmigkeitspraxis.  Demzufolge wird aus der Botschaft vom nahegekommenen Reiche Gottes ein  Verweis auf die Möglichkeiten, die nach indischer Auffassung jedes indivuelle Sein  in sich trägt. »En hymin« — nach neutestamentlichem Verständnis bezeichnet es das  Reich Gottes, das mit dem Kommen Jesu schon angebrochen und unter uns ist — wird  jetzt ein anderer Ausdruck für hinduistische moksha-Erfahrung — für die Erleuchtung  als inneres Befreiungserlebnis:  »Es gibt keine Barrieren zwischen dem menschlichen und dem göttlichen Be-  reich. ... Mit dem Himmelreich ist ein Geisteszustand gemeint, eine höhere Ebene  des Seins, der Zustand der Erleuchtung, bodhi, vidya ... Es ist eine Änderung des Be-  wußtseins, eine innere Entwicklung, eine höhere Stufe des Verständnisses. Das ist  nicht Buße und Reue, sondern ... eine Revolutionierung unserer Grundhaltung«.*  Wir können die Integration der Gestalt Jesu in den Hinduismus bei S. Radha-  krishnan in dieser Weise zusammenfassen:  1. Die Christusgeschichte wird abgestoßen. Sie muß einer individualisierten »Re-  ligion Jesu« Platz machen.  (Das zeigt sich in der Polemik gegen die sog. alttestamentlichen Züge bei Jesus.  Was nicht in diesen Rahmen seiner hindu-mystischen Deutung paßt, wird von S.  Radhakrishnan unüberwundenen alttestamentlich-jüdischen Merkmalen Jesu ange-  lastet.)  2. Mit der eigenen Deutung verbindet sich eine starke Polemik gegen die christo-  logischen Aussagen des christlichen Bekenntnisses.  Unter einseitiger Auswertung der Hellenisierungsthese des frühen Christentums  (A. von Harnack) kann festgestellt werden: Das Christusbekenntnis der Kirche sei  eine spätere Entwicklung, die aus dem exemplarischen Mystiker den himmlischen  Christus gemacht habe. Unter dieses Verdikt eines »Dogmatismus« muß dann be-  reits die älteste evangelische Überlieferung fallen; denn für diesen Jesus des indi-  schen Geistes gibt es keine Basis in den neutestamentlichen Texten.  8 Wissenschaft und Weisheit. Westliches und östliches Denken. München 1961, S. 92 f.  a.a.0.Mıt dem Hımmelreich 1st eın Ge1listeszustand gemeınt, eıne höhere CeNEe
des Se1ns, der Zustand der Erleuchtung,lvıdya168  Horst Bürkle  sein entwickeln. ... In Jesus ist uns ein Beispiel für ein göttliches Leben gegeben. Er  ist da, um uns zu ermöglichen, nicht bloße Christen, sondern Christusse zu werden.  8  Jesus »rekapituliert« die Menschheit ...«.  Entsprechend sind die Inhalte der Botschaft Jesu, wie sie in den Evangelien ihren  Niederschlag gefunden haben, Ausdrucksformen für die im Hinduismus gewiesenen  Heilswege. »Gottessohnschaft« wird zur Chiffre für die Realisierung der in der ad-  vaita-Vorstellung geläufigen Erlösungserfahrung: Im Ziel indischer Versenkungs-  techniken — die yogischen Methoden gehören dazu — liegt die Erkenntnis: Ich bin  göttlich. Nicht die mich täuschende und verfremdende äußere Sicht der Welt und  meiner Selbst gilt. Vielmehr findet im Innersten und Tiefsten des Menschen die Ver-  schmelzung mit dem verborgenen Göttlichen statt: »tat tvam asi« — Du bist immer  schon Teil des Ganzen, göttlichen Seins. Die Aussage des johanneischen Christus  »Ich und der Vater sind eins« (Joh 10,30) wird so zu einer Formel für alle. Aus dem  innertrinitarischen Geheimnis wird ein Sonderfall allgemeiner mystischer, genauer  hindu-meditativer Frömmigkeitspraxis.  Demzufolge wird aus der Botschaft vom nahegekommenen Reiche Gottes ein  Verweis auf die Möglichkeiten, die nach indischer Auffassung jedes indivuelle Sein  in sich trägt. »En hymin« — nach neutestamentlichem Verständnis bezeichnet es das  Reich Gottes, das mit dem Kommen Jesu schon angebrochen und unter uns ist — wird  jetzt ein anderer Ausdruck für hinduistische moksha-Erfahrung — für die Erleuchtung  als inneres Befreiungserlebnis:  »Es gibt keine Barrieren zwischen dem menschlichen und dem göttlichen Be-  reich. ... Mit dem Himmelreich ist ein Geisteszustand gemeint, eine höhere Ebene  des Seins, der Zustand der Erleuchtung, bodhi, vidya ... Es ist eine Änderung des Be-  wußtseins, eine innere Entwicklung, eine höhere Stufe des Verständnisses. Das ist  nicht Buße und Reue, sondern ... eine Revolutionierung unserer Grundhaltung«.*  Wir können die Integration der Gestalt Jesu in den Hinduismus bei S. Radha-  krishnan in dieser Weise zusammenfassen:  1. Die Christusgeschichte wird abgestoßen. Sie muß einer individualisierten »Re-  ligion Jesu« Platz machen.  (Das zeigt sich in der Polemik gegen die sog. alttestamentlichen Züge bei Jesus.  Was nicht in diesen Rahmen seiner hindu-mystischen Deutung paßt, wird von S.  Radhakrishnan unüberwundenen alttestamentlich-jüdischen Merkmalen Jesu ange-  lastet.)  2. Mit der eigenen Deutung verbindet sich eine starke Polemik gegen die christo-  logischen Aussagen des christlichen Bekenntnisses.  Unter einseitiger Auswertung der Hellenisierungsthese des frühen Christentums  (A. von Harnack) kann festgestellt werden: Das Christusbekenntnis der Kirche sei  eine spätere Entwicklung, die aus dem exemplarischen Mystiker den himmlischen  Christus gemacht habe. Unter dieses Verdikt eines »Dogmatismus« muß dann be-  reits die älteste evangelische Überlieferung fallen; denn für diesen Jesus des indi-  schen Geistes gibt es keine Basis in den neutestamentlichen Texten.  8 Wissenschaft und Weisheit. Westliches und östliches Denken. München 1961, S. 92 f.  a.a.0.Es Ist eine Anderung des Be-
wußtseı1ns, eıne innere Entwicklung, eıne höhere ule des Verständnisses. Das Ist
nıcht Buße und Reue, sondern168  Horst Bürkle  sein entwickeln. ... In Jesus ist uns ein Beispiel für ein göttliches Leben gegeben. Er  ist da, um uns zu ermöglichen, nicht bloße Christen, sondern Christusse zu werden.  8  Jesus »rekapituliert« die Menschheit ...«.  Entsprechend sind die Inhalte der Botschaft Jesu, wie sie in den Evangelien ihren  Niederschlag gefunden haben, Ausdrucksformen für die im Hinduismus gewiesenen  Heilswege. »Gottessohnschaft« wird zur Chiffre für die Realisierung der in der ad-  vaita-Vorstellung geläufigen Erlösungserfahrung: Im Ziel indischer Versenkungs-  techniken — die yogischen Methoden gehören dazu — liegt die Erkenntnis: Ich bin  göttlich. Nicht die mich täuschende und verfremdende äußere Sicht der Welt und  meiner Selbst gilt. Vielmehr findet im Innersten und Tiefsten des Menschen die Ver-  schmelzung mit dem verborgenen Göttlichen statt: »tat tvam asi« — Du bist immer  schon Teil des Ganzen, göttlichen Seins. Die Aussage des johanneischen Christus  »Ich und der Vater sind eins« (Joh 10,30) wird so zu einer Formel für alle. Aus dem  innertrinitarischen Geheimnis wird ein Sonderfall allgemeiner mystischer, genauer  hindu-meditativer Frömmigkeitspraxis.  Demzufolge wird aus der Botschaft vom nahegekommenen Reiche Gottes ein  Verweis auf die Möglichkeiten, die nach indischer Auffassung jedes indivuelle Sein  in sich trägt. »En hymin« — nach neutestamentlichem Verständnis bezeichnet es das  Reich Gottes, das mit dem Kommen Jesu schon angebrochen und unter uns ist — wird  jetzt ein anderer Ausdruck für hinduistische moksha-Erfahrung — für die Erleuchtung  als inneres Befreiungserlebnis:  »Es gibt keine Barrieren zwischen dem menschlichen und dem göttlichen Be-  reich. ... Mit dem Himmelreich ist ein Geisteszustand gemeint, eine höhere Ebene  des Seins, der Zustand der Erleuchtung, bodhi, vidya ... Es ist eine Änderung des Be-  wußtseins, eine innere Entwicklung, eine höhere Stufe des Verständnisses. Das ist  nicht Buße und Reue, sondern ... eine Revolutionierung unserer Grundhaltung«.*  Wir können die Integration der Gestalt Jesu in den Hinduismus bei S. Radha-  krishnan in dieser Weise zusammenfassen:  1. Die Christusgeschichte wird abgestoßen. Sie muß einer individualisierten »Re-  ligion Jesu« Platz machen.  (Das zeigt sich in der Polemik gegen die sog. alttestamentlichen Züge bei Jesus.  Was nicht in diesen Rahmen seiner hindu-mystischen Deutung paßt, wird von S.  Radhakrishnan unüberwundenen alttestamentlich-jüdischen Merkmalen Jesu ange-  lastet.)  2. Mit der eigenen Deutung verbindet sich eine starke Polemik gegen die christo-  logischen Aussagen des christlichen Bekenntnisses.  Unter einseitiger Auswertung der Hellenisierungsthese des frühen Christentums  (A. von Harnack) kann festgestellt werden: Das Christusbekenntnis der Kirche sei  eine spätere Entwicklung, die aus dem exemplarischen Mystiker den himmlischen  Christus gemacht habe. Unter dieses Verdikt eines »Dogmatismus« muß dann be-  reits die älteste evangelische Überlieferung fallen; denn für diesen Jesus des indi-  schen Geistes gibt es keine Basis in den neutestamentlichen Texten.  8 Wissenschaft und Weisheit. Westliches und östliches Denken. München 1961, S. 92 f.  a.a.0.eıne Revolutionierung uUuNnseTrTeT Grundhaltung«.”

Wır können dıe Integration der Gestalt Jesu ın den Hınduilsmus be]1l a_
krıshnan In diıeser Weıse zusammenfTfassen:

DiIie Christusgeschichte wırd abgestoßen. Sıe muß einer indıvıdualısıerten »Re-
lıg10N Jesu« atz machen.

(Das zeıgt sıch In der Polemik dıe SUüs alttestamentlichen Züge be1l Jesus.
Was nıcht ın diesen Rahmen se1lner hıindu-mystischen Deutung paßt, wırd VON
Radhakrıshnan unüberwundenen alttestamentlıch-jüdıschen Merkmalen Jesu AaNSC-
astet.)

Mıt der eigenen Deutung verbindet sıch eıne starke Polemik die chrıisto-
logıschen Aussagen des christlichen Bekenntnisses.

Unter einseıltiger Auswertung der Hellenıisıerungsthese des frühen Christentums
VO  —_ Harnack) kann festgestellt werden: Das Christusbekenntnis der Kırche SC 1

eıne spätere Entwicklung, dıie dus dem exemplarıschen Mystiker den hıiımmlıschen
Christus gemacht habe Unter dieses Verdikt eINnes »Dogmatısmus« muß ann be-
reıts dıe alteste evangelısche Überlieferung fallen; denn für diıesen Jesus des indı-
schen Gelstes g1Dt keıne Basıs iın den neutestamentlıchen Texten.

Wiıssenschafi und eıshel1l Westliches und östliches Denken München 1961, 9}



169Salus exira Christum

DıIe Geschichte des Christentums 1st ach Radhakrıshnan dıe Geschichte des fort-
schreıtenden Verrats östlıchen, mystıschen Christus. Aus dem konstrulerten
Gegensatz In der Person Jesu selber wırd der Vertfall eiıner elıgıon, dıe sıch
ıhr ursprünglıches Wesen richtet: »Eıne kontemplatıve, spirıtuelle elıgıon wırd
eıner dogmatıschen und weltliıchen. eiınem System VOIN Glauben und Zeremonıien,
das Gefühle und efühlsbewegungen hervorrulft, aber versagl, 6S sıch dıe
andlung des menschlıchen Lebens handelt«.

Dıiıe Unterscheidung 1m 1te des Buches VON westlıchem Denken und östlıcher
Relıgliosıität 1st kennzeıchnend. Diıie chrıstologıschen nhalte des christlıchen N
erscheınen als metaphysısche Spekulatıon. Sıe en VO relıgıösen Selbstvollzug,
VON der methodischen Verinnerlichung und den S1e. begleitenden Dıszıplınen ab
Demgegenüber wırd der östlıche Jesus als Vertreter eiıner relıg1ösen Selbstverwirklı-
chung und DFAXLS pLietatLS verstanden: » Der Unterschıie zwıschen der östlıchen und
der westliıchen Eınstellung ZUT elıgıon wırd eutlıc WENN WITr das en Jesu und
se1ın ırken169  Nulla salus extra Christum  Die Geschichte des Christentums ist nach Radhakrishnan die Geschichte des fort-  schreitenden Verrats am östlichen, am mystischen Christus. Aus dem konstruierten  Gegensatz in der Person Jesu selber wird so der Verfall einer Religion, die sich gegen  ihr ursprüngliches Wesen richtet: »Eine kontemplative, spirituelle Religion wird zu  einer dogmatischen und weltlichen, zu einem System von Glauben und Zeremonien,  das Gefühle und Gefühlsbewegungen hervorruft, aber versagt, wo es sich um die  Wandlung des menschlichen Lebens handelt«. !°  Die Unterscheidung im Titel des Buches von westlichem Denken und östlicher  Religiosität ist kennzeichnend. Die christologischen Inhalte des christlichen Credo  erscheinen als metaphysische Spekulation. Sie lenkt vom religiösen Selbstvollzug,  von der methodischen Verinnerlichung und den sie begleitenden Disziplinen ab.  Demgegenüber wird der östliche Jesus als Vertreter einer religiösen Selbstverwirkli-  chung und praxis pietatis verstanden: »Der Unterschied zwischen der östlichen und  der westlichen Einstellung zur Religion wird deutlich, wenn wir das Leben Jesu und  sein Wirken ... mit dem nizenischen Glaubensbekenntnis vergleichen. Es ist der Un-  terschied zwischen einer Persönlichkeit und einem Dogma, zwischen einer Lebens-  haltung und einer Metaphysik.«  Die Verdrängung und Ablösung des mystischen Jesus erfolgt nach Radhakrishnan  durch jüdischen Geist, griechische Wissenschaft und römische Organisation. Die,  wie er sie nennt, »Theorie der Inkarnation« bildet für ihn den bedauerlichen Ab-  schluß eines Prozesses, der den »östlichen Christus« dem westlichen Geist opferte.  »Das intuitive Verstehen, die undogmatische Toleranz, das Betonen friedlicher Tu-  gend und allgemeingültiger Ethik kennzeichnen Jesus als einen typischen Seher. An-  dererseits wird das westliche Christentum gekennzeichnet durch bestimmte Glau-  bensbekenntnisse und durch einen absoluten Dogmatismus mit seiner Intoleranz,  seinem Ausschließlichkeitsanspruch ...«  _ll  Man mag fragen, welcher Gestalt des Christentums S. Radhakrishnan während  seiner vierzehnjährigen akademischen Lehrtätigkeit im Westen begegnet ist. Jeden-  falls ist seine Jesusdeutung bei allem Widerspruch, der theologisch hier zu erheben  ist, auch Anlaß, nach dem gelebten und gestaltwerdenden Christuszeugnis unter  Christen zu fragen. Anders gesagt: Die Richtigkeit der Christologie bedarf immer  auch ihrer zeichenhaften Verdeutlichung im gelebten Zeugnis in der Kirche. Die Er-  innerung an die mystische Komponente des christlichen Glaubens ist die eine Lekti-  on, die wir aus den Jesus-Deutungen östlicher Denker zu lernen haben. Einforderung  des Lebenszeugnisses heißt die andere.  Christus als »Friedenfürst«  Dafür ist auch Mahatma Gandhis Jesus-Verständnis ein anhaltendes Beispiel.  Auch bei ihm liegt der Akzent auf dem Vorbild. Es verkörpert für ihn ein dem Geiste  10 Die Gemeinschaft des Geistes. Östliche Religion und westliches Denken. Baden-Baden 1961, S. 286.  !! Religion in Ost und West. Gütersloh 1961, S. 21 f.mıt dem nızenıschen Glaubensbekenntnis vergleichen. Es 1st der Un-
terschıed zwıschen eıner Persönlichkeıit und einem ogma, zwıschen eiıner Lebens-
haltung und eiıner Metaphysık.«

DIie Verdrängung und Ösung des mystischen Jesus erfolgt ach Radhakrıshnan
Urc Jüdıschen Geıist, ogriechısche Wissenschaft und römıiısche Organısatıon. Dıie,
W1e S1e. 9 » Theorıe der Inkarnatıon« bıldet für ıhn den bedauerlichen ADb-
schluß e1Ines Prozesses, der den »Ööstlıchen Christus« dem westliıchen Geilst opferte
»Das intuıtıve Verstehen, dıe undogmatiısche Joleranz, das Betonen friedlicher Iu-
gend und allgemeıngültiger kennzeıiıchnen Jesus als eınen typıschen er. AÄn=-
dererse1ts wırd das westliıche Christentum gekennzeichnet Urc bestimmte Jau-
bensbekenntnisse und Urc eınen absoluten Dogmatısmus mıt selıner Intoleranz,
seinem Ausschließlichkeitsanspruc . CC

Man Mas iragen, welcher Gestalt des Christentums Radhakrıshnan während
se1iner vierzehn] ährıgen akademıschen Lehrtätigkeıt 1M Westen egegnet ist eden-

1st seine Jesusdeutung be1 em Wıderspruch, der theologısc hıer rheben
1lst, auch nla nach dem gelebten und gestaltwerdenden Chrıistuszeugnis
Chrısten iragen. Anders gesagt Die Rıchtigkeıit der Chrıistologıe bedarf immer
auch iıhrer zeichenhaften Verdeutlichung 1mM gelebten Zeugnı1s In der Kırche Dıiıe Er-
innerung dıe mystische Komponente des christliıchen auDens 1st dıe eıne l_

dıe WIT Aus den Jesus-Deutungen östlıcher Denker lernen en Eınforderung
des Lebenszeugn1sses en die andere.

Christus als »Friedenfürst«
aiur ist auch Mahatma Gandhıs Jesus- Verständnıiıs eın anhaltendes eıspıiel.

uch beI ıhm 1eg der Akzent auf dem Vorbıild Es verkörpert für iıhn en dem Geilste

Die Gemeinschaft des Gelistes Östliche elıgıon und westliches Denken aden-Baden 1961, 286
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170 Horst Bürkle

des Hınduismus entsprechendes ea Jesus 1st der satyagrahı der » Friedensfürst«
Gandhıs EMSCHEL Botschaft VO  Z der Gewaltlosigkeıt. Auf dem Hıntergrun der 1m
Jaınısmus beheimateten relıg1ösen Forderung, eın remdes karma verletzen, 1st
hıer eıne relıg1ös-polıtısche ynthese geworden: eın realısıerbares Friedensreich auf
en UTe Verwirklıchung indıscher relıg1öser Ideale uch hıer 1eg beıdes
beneinander: Reduktion und Impuls. Aus dem Christus der Evangelıen und des
chrıistliıchen e ist Gandhıs eigener Parteigänger seiner satyagraha-Bewegung
geworden en indıscher Sadhu eın eılıger und W1Ie Gandhı selber einer
se1ın wollte und W dl. Der Impuls, der darın 1egt, wırkt bıs heute nachhaltıg. TIE-
densbewegungen berufen sıch SCINC auf ıhn Indıen selber ist spätestens dem
Nachfolger Gandhıs, ehru, eınen anderen Weg Er lag de facto
näher dem Realısmus der Botschaft VOoO Reıche Gottes und VON den davon
tersche1denden Reichen diıeser Welt In ıhnen herrschen dıe Gewaltıgen und ıhnen
muß 1m 1C auf das gekommene I® Gottes wı1ıderstanden und WENN nötıg
mıt Gewalt gewehrt werden. Dıiıe Würdıgung der Erscheinung Jesu AUuUs hinduisti-
scher IC und dıe In iıhr erfolgte Reduktion der Chrıistologie gehen be1 Gandhı
and in and

()tto Wolf. eın kompetenter Interpret Gandhıs, formulhiert beides In diıeser Weılse:
»Hıer entsteht be1l Gandhı eın ÜC or1ıgineller indıscher Chrıstologıe, dıe dıe ind1-
sche Theologıe beachten sollte S1ıe müßte allerdings zeiıgen, Was Gandhı völlıg
übersıeht, dal3 nämlıch dıe ahrheıt, dıe Chrıistus In seinem satyagraha sıch
KeineSswegs VONN selbst versteht.

Wer In den satyagraha Chrıstı eıntreten wiıll, muß sıch VOoN Christus lassen,
W d dıe anrhneı Ist170  Horst Bürkle  des Hinduismus entsprechendes Ideal. Jesus ist der satyagrahi — der »Friedensfürst«  Gandhis eigener Botschaft von der Gewaltlosigkeit. Auf dem Hintergrund der im  Jainismus beheimateten religiösen Forderung, kein fremdes karma zu verletzen, ist  hier eine religiös-politische Synthese geworden: ein realisierbares Friedensreich auf  Erden durch Verwirklichung indischer religiöser Ideale. Auch hier liegt beides ne-  beneinander: Reduktion und Impuls. Aus dem Christus der Evangelien und des  christlichen Credo ist Gandhis eigener Parteigänger seiner satyagraha-Bewegung  geworden — ein indischer Sadhu — ein Heiliger und Asket — wie Gandhi selber einer  sein wollte und war. Der Impuls, der darin liegt, wirkt bis heute nachhaltig. Frie-  densbewegungen berufen sich gerne auf ihn. Indien selber ist spätestens unter dem  Nachfolger Gandhis, unter P. Nehru, einen anderen Weg gegangen. Er lag de facto  näher an dem Realismus der Botschaft vom Reiche Gottes und von den davon zu un-  terscheidenden Reichen dieser Welt. In ihnen herrschen die Gewaltigen und ihnen  muß im Blick auf das gekommene Reich Gottes widerstanden und — wenn nötig —  mit Gewalt gewehrt werden. Die Würdigung der Erscheinung Jesu aus hinduisti-  scher Sicht und die in ihr erfolgte Reduktion der Christologie gehen bei Gandhi  Hand in Hand.  Otto Wolf, ein kompetenter Interpret Gandhis, formuliert beides in dieser Weise:  »Hier entsteht bei Gandhi ein Stück origineller indischer Christologie, die die indi-  sche Theologie beachten sollte. Sie müßte allerdings zeigen, was Gandhi völlig  übersieht, daß nämlich die Wahrheit, die Christus in seinem satyagraha setzt, sich  keineswegs von selbst versteht.  Wer in den satyagraha Christi eintreten will, muß sich von Christus sagen lassen,  was die Wahrheit ist ... er muß diese spezifische Wahrheit an sich geschehen lassen.  Dazu aber ist Gandhi weder in Südafrika noch je später in seinem Leben bereit. Und  darum ist Gandhis satyagrahi-Christologie grundsätzlich doch eine direkte Ableh-  nung Christi. Gandhi macht Christus für seine Zwecke zu seinem Alliierten. Es geht  ihm nicht um den satyagraha Christi, sondern um seinen eigenen satyagraha«.  Beispiel für buddhistische Selbstäußerung  Unter den zeitgenössischen buddhistischen Denkern, die sich mit der Gestalt Jesu  von Nazareth auseinandergesetzt haben, ragt der japanische Zen-Philosoph Keishi  13  erscheint er als ein besonde-  Nishitani heraus. In seinem Werk »Was ist Religion?«  res Beispiel für die zentrale buddhistische Lehre von anatman. Es ist die höchste  Stufe auf dem Wege, den Gautama Buddha zur Erlangung buddhistischen Heils ge-  wiesen hat. Im Erlöschen des Daseinsdurstes — im nirvana — lag für ihn das erlösen-  de Ziel. Hier waren für ihn alle Bindungen an das Leben, die Leid verursachenden  Faktoren, aufgehoben. Der dorthin führende Pfad war ein achtfacher, der, von Stufe  12 Mahatma und Christus. Eine Charakterstudie Mahatma Gandhis und des modernen Hinduismus. Berlin  oMSASS  13.2. Aufl., Frankfurt 1986.muß diese spezılische ahrheı sıch geschehen lassen.
Dazu aber ist Gandhı weder In Südafrıka noch JC später In seinem en bereıt. Und
darum 1st Gandhıs satyagrahı-Chrıstologie grundsätzlıch doch eıne dırekte eh-
NUNS Christ1 Gandhı macht Chrıistus für se1ıne 7Zwecke seiınem Allııerten Es geht
iıhm nıcht den satyagraha Chrısti, sondern seınen eigenen satyagraha«.

Beispiel für bhuddhistische Selbstäußerung
Unter den zeıtgenössıschen bud:  1stıschen Denkern, dıe sıch mıt der Gestalt Jesu

VON Nazareth auseınandergesetzt aben, ragl der Japanısche Zen-Phılosoph Keıshı
13 erscheınt als eın besonde-Nıshıtanı heraus. In seinem Werk » Was ist Relıgion?«

KGS e1ıspie für dıie zentrale buddhıiıstische me VONN aAnatman Es ist dıe höchste
e auf dem Wege, den (jautama Buddha ZUTr Erlangung buddchistischen e1ls SC-
wıiesen hat Im Erlöschen des Daseimsdurstes 1mM nNırvana lag für ıhn das erlösen-
de Ziel Hıer für iıhn alle Bındungen das ecDeN, dıe Leıd verursachenden
Faktoren, aufgehoben. Der dorthın uhnrende Pfad eın achtfacher, der, VOIl ulfe

Mahatma und Christus Eıne Charakterstudie Mahatma Gandhıs und des modernen Hındulsmus. Berlın
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Aufl., Frankfurt 1986
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100 S führend, letzte und höchste innere Freiheıit erhıeß »Unwandelbar 1st für
miıch dıe Befreiung des Gelstes. Dies ıst dıe letzte Geburt, nıcht mehr <1bt Cc$S Un eın
Wiedersein«.  1 SO endete dıe undgabe der re Urc Buddha 1m Tierpark
VONN Benares. USDruC Aaus dem nıe endenden Kreıise der Wiıedergeburten laute-

dıe TO Botschaft, dıe sıch mıt dem stufenwelsen Ausstieg Adus daseinsbedingten
leidvollen Umständen für den Menschen erband

Der Begrıff des Nıchts gewınnt 1M Denken Nıshıtanıs eıne I1sche Auslegung.
Er wırd ZUT Selbstlosigkeıt, dıe ihre egolstischen Ne1igungen überwunden hat
Aus dem Erlöschen des Selbst wırd Jetzt dıe selbstlose Zuwendung ZU acNAsten
Das den Buddha bestimmende große Miıtle1id mıt den Leıiıden der Unerleuchteten
wırd ZU Quellort, AdUus dem auch dıe Te agapd) Chrıistı geschöptt hat Was 1mM
uddhısmus des großen Fahrzeuges (Mahayana) dıe vielen Boddahıisattvas kenn-
zeichnet, fındet sıch auch be1l Chrıstus. Eın Boddhisattva entäußert sıch der Oll-
kommenheıt, dıe als uddhaanwärter für sıch selber erreicht hat, der Vielen
wıllen, dıe noch auf dem Wege S1Nd. Es 1st die ogroße Weısheıit (maha-prajna) und
das große Miıtle1ıd (maha-karuna), das sıch auch In der Person und 1mM Werk
Jesu findet

Die CANrıstlıiıche Kenosıs-Lehre VOoON der Selbsterniedrigung des Lleischgeworde-
NCN Gottessohnes wırd Jetzt eınem eıspie für eben diıese buddhistische Erlö-
sungsvorstellung. Es 1st »der O dem dıe egele vollständıg ıhrer Selbstheıit
beraubt 1stNulla salus extra Christum  171  zu Stufe führend, letzte und höchste innere Freiheit verhieß. »Unwandelbar ist für  mich die Befreiung des Geistes. Dies ist die letzte Geburt, nicht mehr gibt es nun ein  Wiedersein«.!* So endete die erste Kundgabe der Lehre durch Buddha im Tierpark  von Benares. Ausbruch aus dem nie endenden Kreise der Wiedergeburten — so laute-  te die frohe Botschaft, die sich mit dem stufenweisen Ausstieg aus daseinsbedingten  leidvollen Umständen für den Menschen verband.  Der Begriff des Nichts gewinnt im Denken Nishitanis eine ethische Auslegung.  Er wird zur Selbstlosigkeit, die ihre egoistischen Neigungen überwunden hat.  Aus dem Erlöschen des Selbst wird jetzt die selbstlose Zuwendung zum Nächsten.  Das den Buddha bestimmende große Mitleid mit den Leiden der Unerleuchteten  wird zum Quellort, aus dem auch die Liebe (agapd) Christi geschöpft hat. Was im  Buddhismus des großen Fahrzeuges (Mahayana) die vielen Boddhisattvas kenn-  zeichnet, findet sich auch bei Christus. Ein Boddhisattva entäußert sich der Voll-  kommenheit, die er als Buddhaanwärter für sich selber erreicht hat, um der Vielen  willen, die noch auf dem Wege sind. Es ist die große Weisheit (maha-prajna) und  das große Mitleid (maha-karuna), das sich auch in der Person und im Werk  Jesu findet.  Die christliche Kenosis-Lehre von der Selbsterniedrigung des fleischgeworde-  nen Gottessohnes wird jetzt zu einem Beispiel für eben diese buddhistische Erlö-  sungsvorstellung. Es ist »der Ort, .. an dem die Seele vollständig ihrer Selbstheit  beraubt ist. ... Nur wenn die Seele hierher zurückkehrt, kann sie wahrhaft sie selbst  sein«.  S  Darum muß die noch vordergründige Vorstellung von der Person Jesu Christi  zugunsten dieser buddhistischen sunyata-Lehre überwunden werden: Die »Per-  son ist eine Erscheinung, hinter der nichts ist, was in Erscheinung treten könnte.  Hinter der Person ist überhaupt nichts, will sagen, dahinter liegt das absolute  Nichts«. 16  Auch hier begegnen wir immer wieder Bezugnahmen zur paulinischen und jo-  hanneischen Mystik, insbesondere zu großen Mystikern der Kirche wie Meister Eck-  hard. Aber sie vermögen den Anspruch des Buddhismus nicht zu rechtfertigen, der  hier erhoben wird. Aus der buddhistischen Annäherung an die Person Jesu wird  letztlich seine Entpersonalisierung zugunsten der buddhistischen Zentrallehre. Ihr  werden Gestalt und Werk Jesu Christi nicht nur angepaßt, ihr werden sie letztlich  eingefügt und untergeordnet. Die Reduktion auf das zunächst verwandt Erscheinen-  de steht im Dienste der Integration in die buddhistische Heilsvorstellung. Dem ent-  spricht Nichitanis eigene Feststellung: »Ich glaube nicht, daß die Geschichte der  christlichen Dogmatik eine Gottesvorstellung bereit hält, die diesem Problem ge-  wachsen ist«. !7  !4 Reden des Buddha. Eine Auswahl. Stuttgart 1957.  !5 Religion in Ost und West, S. 122.  La @S! 132.  ( rayan©. NSa d20.Nur WEeNN dıe eele hıerher zurückkehrt, ann S1e wahrhaft S1e selbst
SEIN«. 15

Darum muß dıe noch vordergründıge Vorstellung VO  —_ der Person Jesu Christı
zugunsten dieser bud  1stıschen sunyata-Lehre überwunden werden: Dıie » Per-
SO ist eıne Erscheinung, hınter der nıchts Ist, W as in Erschemung treten könnte.
Hınter der Person ıst überhaupt nıchts, l 9 dahınter 1eg das absolute
Nıchts«.

uch hıer egegnen WIT immer wlıeder Bezugnahmen ZUT paulınıschen und ]JO-
hanneıschen ystık, insbesondere großen ystikern der Kırche W1Ie elıster Eck-
hard ber S1e. vermögen den Anspruch des uddhısmus nıcht rechtfertigen, der
hıer rhoben WIrd. Aus der buddchıiıstischen Annäherung dıe Person Jesu wırd
letztlich se1ıne Entpersonalısıerung zugunsten der bud  1ıstıschen Zentrallehre Ihr
werden Gestalt und Werk Jesu Christı nıcht L1UT angepaßt, ıhr werden S16 letztlich
eingefügt und untergeordnet. DiIe Reduktion auf das zunächst verwandt Erscheinen-
de steht 1Im Dienste der Integration In die buddhıiıstische Heılsvorstellung. Dem ent-
spricht Nıchıiıtanıs eigene Feststellung: »Ich glaube nıcht, daß dıe Geschichte der
christliıchen ogmatı eıne Gottesvorstellung bereıt hält, dıe diesem Problem g_
wachsen ist«.!  V

Reden des Buddha kEıne Auswahl Stuttgart 1957
elıgıon In Ost und West, 2
aa lOx 52
a yar®©.. 120
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Der größte der Propheten

Kıne Ausnahme bıldet dıe tellung des siam ZUT Person Jesu. Das äng mıt dem
Selbstverständnıiıs ohammeds und se1ıner 1mM Koran gesammelten Kundgaben
SamnmenNn Jesus Za für ohamme: den Vorläufergestalten se1ıner eigenen Be-
auftragung. Unter ıhnen begınnend mıt Abraham kommt Jesus 1mM Koran eıne
herausragende Bedeutung DIe rklärung des Zweıten Vatıkanums über das Ver-
hältnıs der Kırche den nıchtchristliıchen Relıgıonen hebt diese Tatsache besonders
hervor: »Miıt Hochachtung betrachtet dıe Kırche auch dıie Muslıme, dıe den Jleıinı-
SCH Gott anbeten Jesus, den S1e. allerdings nıcht als Gott anerkennen, verehren S1e.
doch als Propheten, und S1e. ehren seıne Jungfräulıche Multter Marıa, dıe S1e. bısweıllen
auch In Frömmuigkeıt anrufen«.

In unizehn Suren des Koran mıt insgesamt dreiundneunzıg Versen wırd auf Jesus
ezug Erstmals wırd se1ın Name In eiıner der frühen mekkanıschen Suren
erwähnt.

Von seinem en 1st ausführlıchsten ın den zehn Suren der medıinıschen Zeıt
dıe ede Welches Ssınd dıe für den Koran charakterıstischen Züge der Gestalt Je-
Ssu’? Dazu se1 hler auf eın besonders markantes eıspie verwlesen. Im Koran finden
sıch auch Spuren apokrypher Jesus-Überlieferungen. SO wırd neben anderen außer-
bıblıschen underüberlıeferungen berıichtet, daß bereıts das Jesuskınd über sıch
selbst aussagl. Dıies aber wırd dann zugle1ic als Legıtimationsaussage über dıe e1ge-

Prophetenrolle ohammeds interpretiert: »Ich (d.1 Jesus) bın Diener Allahs Er
hat MIr dıe Schriuft (alkıtab) gegeben« (19, 30)

Alkitab 1st dıe hıiımmlısche Urschrift, AdUus der sıch nach Auffassung ohammeds
neben dem hebräischen und neutestamentliıchen Schriftkanon auch der In TaD1sSC
kundgegebene Koran ableıtet. dıe Aussage des Jesuskındes dıent der Autoris1ıe-
Iung dessen, Was Jetzt Von ohamme selber gehö wırd und als abschließende und
malgebende Offenbarung gelten soll

Darum richtet sıch dieses Wort zugle1ıc das Christusbekenntnis der Chri-
sten »Solcher Art ist Jesus, der Sohn der Marıa, dıe Wahrheit 9 über dıe
S1e (Anm dıe Christen) iımmer noch 1m Z weıfel SINd: Es steht Gott nıcht sıch 1Ir-
gendeın ınd zuzulegen« (19, tärker och fomuliert dıe Sure 9, 30f. die Ab-
ehnung der Chrıistologıie der Kırche zugunsten der Ausschliıeßlichkeit Allahs und
der Letztgültigkeıt se1ıner undgabe ohamme »Und dıe Chrıisten
>Christus 1st der Sohn Gottes«. SO S1e en auszusprechen. S1e iun CS
mıt diıeser Aussage denen gleich, die früher ungläubıg Diese gottverfluchten
ceute): WIEe können S1e 11UT verschroben sein!« 52

ohammeds starke Ablehnung der Gottessohnschaft äng auch mıt dem INONO-

physıtıschen Chrıistusbild$WIE In den Kırchen des Ostens Hause
W darl. Jedenfalls zeichnet 1m Gegensatz dazu dıe reıin mMenscNliıche Gestalt Jesu. Er
1st WIEe der ensch dam VOIN AUS dem au der Erde erschaffen

Lexıiıkon für Theologıe und Kırche Z Aufl.), I5 491
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» Wahrlıch, das Gleichnıs des Jesus be1l Ilah ist WIEeE das Gleichniıs des dam Er hat
iıhn AdUus au der Eirde erschaffen« ©S 59)

Jesus ann als das » Wort«, als »Mess1as« und als »Gesandter« bezeıchnet werden.
Die Bezeıchnung masıh übernıimmt Z W dıe 1M en Testament ebenfalls geläufige
Vorstellung eInes VO  — ve Gesalbten (SO be1l avl und be]l Cyrus) ber dıe 1mM
Neuen lTestament Urc das Chrıistusprädıikat NEeEU gefüllte Bedeutung wırd 1MmM Koran
verwortfen.

Unter den »Gesandten« nımmt eıne hervorragende tellung eın Er ist der VOTI-
letzte der Propheten. Seine Botschaft ist dıe des Vorläufers Erfüllt gesehen aber wırd
S1e UNG® dıe undgabe eıner etzten Offenbarung, als dıe sıch der Koran selbst sıeht

Das SCAI1eE für den Koran nıcht duS, dal auf übernatürliche Weılse VonNn der
ungfrau Marıa geboren wurde. Die e1 se1ıner Wundertaten wırd ergänzt Urc
solche, dıe das Neue lestament Sar nıcht kennt Je außerordentlicher dıe Gestalt Je-

erscheınt, desto zwingender dıe Legıtimation der prophetischen Erfüllungs-
ro ohammeds Uurc ıhn AdUus

Das <1bt dem iıslamıschen Jesusbild seınen Doppelcharakter: Wunderhafte und
heilıge Züge geben der Person Jesu ıhr besonderes Gewicht In der ar der dıe Sen-
dung hammeds unterstreichenden »Gesandten«. Dazu gehö auch dıe AdUus der
Tradıtion der Ostkıirche stammende besondere tellung Marıens, aber eben nıcht als
theotokos, als dıe Multter des Gottessohnes. Damıt aber bleıibt das koranısche Marı-
en1I0 ohne seinen Kern Es ble1ibt eıne leere ulle, dıe be1 en wunderhaften Um-
ständen der des eigentlichen Wunders entbehrt.

Integration und Reduktıon edingen sıch auch 1mM Fall des siam gegenseıt1g. Eın-
bezogen wırd Jesus dıe Vorläufergestalten ohammeds Das Neue lestament
wırd damıt eiıner Weıssagungsgeschichte, WIe SCS das Ite lestament gegenüber
seiner Erfüllung 1mM Neuen lTestament wurde. Dazu Jedoch muß CS se1iner chrıstolog1-
schen nhalte entkleıidet werden. Wıe Abraham und Mose wırd auch Jesus VON Naza-
reth einem oslem

Das Faktısche als euece theologische Maxıme

Wır en uns and bestimmter Beıispiele einzelne Reduktionen der Chrıstolo-
gıe VOIL ugen geführt. SIie entspringen ZU eınen den Deutungsmustern e1ines mefta-
physıklosen, immanenten Selbstverständnisses des ın se1lner säkularen Ex1istenz auto-
NO verfügenden zeıtgenössıischen Denkens Zum anderen ollten uns Beıispiele aus
den östlıchen Relıg1onen und des siam christologische Reduktionen anderer Zze1-
SCch Sıe sSınd das rgebnı1s der Annäherung Person un! Botschaft Jesu dem
Vorzeıichen eıner anderen elıgıon. DiIie Reduktion Nı be] ihnen der Preıs für eiıne In-
tegration in den Gesamtzusammenhang eıner tremden elıgıon. Hıerher gehören
auch, WEeNnNn auch einem besonderen Vorzeıichen, dıe HEUGTICHN Versuche, den
»Bruder Jesus« wlıeder 1mM Jüdıschen Glauben beheimaten. In der Nachfolge Mar-
tın Bubers 1st hıer eıne breıte L.uıteratur entstanden. Sıe verbiındet sıch 1mM deutschspra-
chıgen Raum nıcht alleın mıt den Namen Shalom Ben Chorıin un Pinchas Lapıde.
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Eıner besonderen Erwähnung edurien dıe heute Aufmerksamkeıt gewIinnen-
den Vertreter SUs »pluralıstischer« Religionstheologıen. Wiıe oft Theologen
fındet das Beıspielen der Christologie aufgezeigte veränderte Verhältnis zwıschen
den Relıg1onen ıhre Befürworter. Ihre Inıtıatoren tammen zumeist AdUus dem angel-
sächsıschen Raum. Namen WIe Hıck, Kanıtter und Swıdler en inzwıschen
Echo und Gefolgschaft auch in der deutschsprachigen Theologıe gefunden.

Worum geht CS In diesen religı1onstheoretischen Entwürfen? In schematıschen Ka-
tegorısıerungen werden dıe bisherigen theologıschen Bestimmungen des Verhältnıs-
SCS den anderen Relıgıonen In Zzwel Kategorıien eingeteıilt. SIıe gelten entweder als
»exklusıvistische« oder als »inklusıvıistische« Lösungen. /7u der ersten Gruppe WCI-

den dıejenıgen Theologen gerechnet, dıe nıcht ZU interrel1g1ösen Dıalog bereıt SIınd
und andere Relıgionen auch In ihrer autf Chrıistus hınführenden und vorbereıtenden
Bedeutung als vorläufige Heilswege ablehnen »Inklusivistisch« SInd danach Theo-
logıen, dıe In anderen Religionen vorbereitende Wege sehen., dıe iıhre üllung ın Je-
SUuS Christus fınden Zum ersten ypus werden insbesondere auf protestantischer Se1-

dıe dialektische Theologıe und bestimmte evangelıkale Strömungen gerechnet.
Dem zweıten Yypus wırd der breıte Strom katholische Theologen einschließlic. des
Zweıten Vatiıkanıschen Konzıls zugeordnet. el Gruppen werden in rage gestellt
undCeıne NCUC, dıe S4024 »pluralıstische« 1C der Relıgionen abgelöst.

Der 110e des Buches VON 1ick ann aliur als programmatısch angesehen WCCI-

den »God Has Many Names«.  19 Es andelt sıch dıe Behauptung, daß die Wırk-
ICHKEeI Gottes über en Aussagen der Relıgi1onen und alsSO auch über der christlı-
chen Botschaft stünde. Das MeCUEC »Credo« der pluralıstischen Theologen lautet: Got-
(eSs Wirklichkeit 1st alleın in der 1e der Relıgıonen wahrzunehmen. Das ChriI1-
stentum bıldet hler keıne Ausnahme )Darum wırd jeder Nnspruc auf letztgültige
anrhneı In ezug auf Jesus T1S{US bestrıtten. Jenseıts kırchlicher christologischer
Überhöhungen se1nes ursprünglıchen Selbstverständnisses gehöre In dıe enl
der relıg1ösen Stifter und eılıgen anderer Relıgionen. S1e alle teiılen sıch ın dıe viel-
räaltıge Vermittlung der alleın absoluten göttlichen Wırklichkeir

Be1 diıeser Pluralısmusthese andelt sıch 1mM Grunde eıne Varı-
ante eines Denkmodells, das uns bereı1ts ın den NEUCIECN indıschen Denkweısen be-
gegnel ist Es ıst dıe Vorstellung VON eiınem namenlosen eınen, VO  —_ einem DSO-
luten, eines neutralen Göttliıchen Kulturspezifisch und Jeweıls geschichtsbedingt Of-
enbart CS sıch auf unterschiedlıiche, aber eben auf gleich gültige Weisen. Dazu wırd
auch dıe CNrıstlıche Offenbarung gezählt. Ihr wırd 1Ur bestimmter Name für das
Unbenennbare zuerkannt: »Laßt uns doch das wıge lNeıne vorstellen: ESs prag
sıch dem menschlıchen Geilst e1n, 111 sıch bekannt machen und erwartet Antwort
VOoO Menschen174  Horst Bürkle  Einer besonderen Erwähnung bedürfen die heute an Aufmerksamkeit gewinnen-  den Vertreter sog. »pluralistischer« Religionstheologien. Wie oft unter Theologen  findet das an Beispielen der Christologie aufgezeigte veränderte Verhältnis zwischen  den Religionen ihre Befürworter. Ihre Initiatoren stammen zumeist aus dem angel-  sächsischen Raum. Namen wie J. Hick, P. Knitter und L. Swidler haben inzwischen  Echo und Gefolgschaft auch in der deutschsprachigen Theologie gefunden.  Worum geht es in diesen religionstheoretischen Entwürfen? In schematischen Ka-  tegorisierungen werden die bisherigen theologischen Bestimmungen des Verhältnis-  ses zu den anderen Religionen in zwei Kategorien eingeteilt. Sie gelten entweder als  »exklusivistische« oder als »inklusivistische« Lösungen. Zu der ersten Gruppe wer-  den diejenigen Theologen gerechnet, die nicht zum interreligiösen Dialog bereit sind  und andere Religionen auch in ihrer auf Christus hinführenden und vorbereitenden  Bedeutung als vorläufige Heilswege ablehnen. »Inklusivistisch« sind danach Theo-  logien, die in anderen Religionen vorbereitende Wege sehen, die ihre Erfüllung in Je-  sus Christus finden. Zum ersten Typus werden insbesondere auf protestantischer Sei-  te die dialektische Theologie und bestimmte evangelikale Strömungen gerechnet.  Dem zweiten Typus wird der breite Strom katholischer Theologen einschließlich des  Zweiten Vatikanischen Konzils zugeordnet. Beide Gruppen werden in Frage gestellt  und durch eine neue, die sog. »pluralistische« Sicht der Religionen abgelöst.  Der Titel des Buches von J. Hick kann dafür als programmatisch angesehen wer-  den: »God Has Many Names«.!° Es handelt sich um die Behauptung, daß die Wirk-  lichkeit Gottes über allen Aussagen der Religionen und also auch über der christli-  chen Botschaft stünde. Das neue »Credo« der pluralistischen Theologen lautet: Got-  tes Wirklichkeit ist allein in der Vielfalt der Religionen wahrzunehmen. Das Chri-  stentum bildet hier keine Ausnahme. Darum wird jeder Anspruch auf letztgültige  Wahrheit in bezug auf Jesus Christus bestritten. Jenseits kirchlicher christologischer  Überhöhungen seines ursprünglichen Selbstverständnisses gehöre er in die Reihe  der religiösen Stifter und Heiligen anderer Religionen. Sie alle teilen sich in die viel-  fältige Vermittlung der allein absoluten göttlichen Wirklichkeit.  Bei dieser Pluralismusthese handelt es sich im Grunde genommen um eine Vari-  ante eines Denkmodells, das uns bereits in den neueren indischen Denkweisen be-  gegnet ist. Es ist die Vorstellung von einem namenlosen Alleinen, von einem Abso-  luten, eines neutralen Göttlichen. Kulturspezifisch und jeweils geschichtsbedingt of-  fenbart es sich auf unterschiedliche, aber eben auf gleich gültige Weisen. Dazu wird  auch die christliche Offenbarung gezählt. Ihr wird nur ein bestimmter Name für das  Unbenennbare zuerkannt: »Laßt uns doch das Ewige alleine so vorstellen: Es prägt  sich dem menschlichen Geist ein, will sich bekannt machen und erwartet Antwort  vom Menschen ... Unter diesem Gesichtspunkt ist es doch ganz natürlich, daß die Of-  fenbarung pluralistisch erfolgen mußte. Sie erfolgte nämlich getrennt in den unter-  schiedlichen Zentren der menschlichen Kultur«.“° Jesus Christus wird dabei zu ei-  nem der mancherlei Namensträger dieses kulturspezifisch sich kundtuenden Göttli-  192 Aufl., Philadelphia 1982.  20 aNaORS- 48Unter diesem Gesichtspunkt ist 6S doch Sanz natürlıch, daß dıe Oi-
fenbarung pluralıstisch erfolgen mußte S1ıe erfolgte nämlıch In den er-
schiedlichen Zentren der menschlıchen Kultur« Jesus Chrıistus wırd el e1-
e der mancherle]1 Namensträger dieses kulturspezıfisch sıch kundtuenden Göttlı-
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chen. Be1l SCHNAUCI Betrachtung en uns dıe pluralıstischen Theologen e1n, miıteıln-
In das Pantheon östlıcher Relıgiosıität mıt selınen kulturspezıfisch Jjeweıls

unterschiedlichen Manıfestationen des Göttliıchen Das aber bedeutet dıe Preisgabe
des Wesens und des Geheimnisses der chrıistliıchen Offenbarung, des »FEıin-für-alle-
mal« ep apaX), WI1Ie der Brief dıe Hebräer das geschıichtliıche Ere1ign1s der Of-
enbarung In Jesus Chrıstus charakterisıert.

»Eın komplexes und In bewegung geratenes religLÖSES Bild«

So überschre1bt die Enzyklıka REDEMPTÖRIS ISSIO dıe Eıinleitung KapI1-
te] »Das unbegrenzte Ausmaß der 1SS10N ad<Dıie Lage, in der dıe Kır-
che ıhren Sendungsauftrag die Menschheıit auszurıichten hat, hat sıch gründlıch
gewandelt. Die Enzyklıka des Jahres 990 spricht VO einer »stark veränderten und
SCANIlLiernden Sıtuation: dıe V ölker sınd in ewegung, sozlale und relıg1öse iırklıch-
keıten, dıe firüher klar definıiert entwıckeln sıch komplexen Sıtuationen«S  Nulla salus extra Christum  chen. Bei genauer Betrachtung laden uns die pluralistischen Theologen ein, mitein-  zutreten in das Pantheon östlicher Religiosität mit seinen kulturspezifisch jeweils  unterschiedlichen Manifestationen des Göttlichen. Das aber bedeutet die Preisgabe  des Wesens und des Geheimnisses der christlichen Offenbarung, des »Ein-für-alle-  mal« (eph’ hapax), wie der Brief an die Hebräer das geschichtliche Ereignis der Of-  fenbarung in Jesus Christus charakterisiert.  »Ein komplexes und in Bewegung geratenes religiöses Bild«  So überschreibt die Enzyklika REDEMPTÖRIS MISSIO die Einleitung zu Kapi-  tel IV »Das unbegrenzte Ausmaß der Mission ad gentes«. Die Lage, in der die Kir-  che ihren Sendungsauftrag an die Menschheit auszurichten hat, hat sich gründlich  gewandelt. Die Enzyklika des Jahres 1990 spricht von einer »stark veränderten und  schillernden Situation: die Völker sind in Bewegung, soziale und religiöse Wirklich-  keiten, die früher klar definiert waren, entwickeln sich zu komplexen Situationen« ...  »Es geht eine Umwälzung von sozialen und religiösen Situationen vor sich, die es  schwer macht, gewisse kirchliche Unterscheidungen und Kategorien, an die man ge-  wöhnt war, konkret anzuwenden« (32). Angesichts dieser Situation scheinen »die  Schwierigkeiten ... unüberwindbar und könnten entmutigen« (37).  Zu diesen Schwierigkeiten zählt nicht allein, daß die missionarische Präsenz der  Kirche unter den Völkern anderer Kulturen und Religionen heute vielfach — unbe-  greiflicher Weise selbst von manchen Theologen — als Überfremdung betrachtet und  als unbegründet abgelehnt wird. Widerstände und Einsprüche dieser Art kennt die  christliche Mission in ihrer Geschichte von Anfang an. »Die Bekehrung wird als  Verleugnung des eigenen Volkes und der eigenen Kultur angesehen« (35). Als »noch  viel schmerzlicher aber« bezeichnet die Enzyklika die »internen Schwierigkeiten«  (36). Zu ihnen zählen neben »Müdigkeit«, neben »Enttäuschung«, neben »mangeln-  dem Interesse« und neben dem »Fehlen von Freude und Hoffnung« die falschen  Weichenstellungen in der Theologie. Sie haben mit dem zu tun, was wir zuvor die  nachträgliche theologische Rechtfertigung eines gesellschaftlich eingetretenen sta-  tus quo nannten. Auch dort, wo die Pluralität der Religionen nicht mit einer »God-  has-many-names«-Theologie beantwortet wird, zeigen sich Wirkungen in der Theo-  logie:  »Eine der schwierigsten Ursachen des geringen Interesses für den Missionsein-  satz ist jedoch eine Denkweise der Gleichgültigkeit, die ... ihre Wurzeln in theolo-  gisch nicht richtigen Vorstellungen hat. Diese Denkweise ist durchdrungen von ei-  nem religiösen Relativismus, der zur Annahme führt, daß eine Religion gleich viel  gilt wie die andere. ... Am gefährlichsten sind sicher jene, von denen man sich ein-  bildet, sie fänden in dieser oder jener Lehre des Konzils ihren Anhaltspunkt.«  Darum gilt es, dem nachzudenken, wozu wir angesichts dieses Tatbestandes vom  Heiligen Vater in derselben Enzyklika angehalten werden: »Ich lege den Theologen  nahe ... den eigenen Dienst für die Mission zu verstärken und den tiefen Sinn ihres  Dienstes auf dem rechten Wege des sentire cum ecclesia zu entdecken« (36).»ESs geht eıne Umwälzung VON soz1lalen und relıg1ösen Sıtuationen VOL sıch, dıe CS
schwer macht, geWISSE kırchliche Unterscheidungen und Kategorien, dıe INan g_
wöhnt konkret anzuwenden« S52 Angesıchts dieser Sıtuation scheinen »dıe
SchwierigkeıtenS  Nulla salus extra Christum  chen. Bei genauer Betrachtung laden uns die pluralistischen Theologen ein, mitein-  zutreten in das Pantheon östlicher Religiosität mit seinen kulturspezifisch jeweils  unterschiedlichen Manifestationen des Göttlichen. Das aber bedeutet die Preisgabe  des Wesens und des Geheimnisses der christlichen Offenbarung, des »Ein-für-alle-  mal« (eph’ hapax), wie der Brief an die Hebräer das geschichtliche Ereignis der Of-  fenbarung in Jesus Christus charakterisiert.  »Ein komplexes und in Bewegung geratenes religiöses Bild«  So überschreibt die Enzyklika REDEMPTÖRIS MISSIO die Einleitung zu Kapi-  tel IV »Das unbegrenzte Ausmaß der Mission ad gentes«. Die Lage, in der die Kir-  che ihren Sendungsauftrag an die Menschheit auszurichten hat, hat sich gründlich  gewandelt. Die Enzyklika des Jahres 1990 spricht von einer »stark veränderten und  schillernden Situation: die Völker sind in Bewegung, soziale und religiöse Wirklich-  keiten, die früher klar definiert waren, entwickeln sich zu komplexen Situationen« ...  »Es geht eine Umwälzung von sozialen und religiösen Situationen vor sich, die es  schwer macht, gewisse kirchliche Unterscheidungen und Kategorien, an die man ge-  wöhnt war, konkret anzuwenden« (32). Angesichts dieser Situation scheinen »die  Schwierigkeiten ... unüberwindbar und könnten entmutigen« (37).  Zu diesen Schwierigkeiten zählt nicht allein, daß die missionarische Präsenz der  Kirche unter den Völkern anderer Kulturen und Religionen heute vielfach — unbe-  greiflicher Weise selbst von manchen Theologen — als Überfremdung betrachtet und  als unbegründet abgelehnt wird. Widerstände und Einsprüche dieser Art kennt die  christliche Mission in ihrer Geschichte von Anfang an. »Die Bekehrung wird als  Verleugnung des eigenen Volkes und der eigenen Kultur angesehen« (35). Als »noch  viel schmerzlicher aber« bezeichnet die Enzyklika die »internen Schwierigkeiten«  (36). Zu ihnen zählen neben »Müdigkeit«, neben »Enttäuschung«, neben »mangeln-  dem Interesse« und neben dem »Fehlen von Freude und Hoffnung« die falschen  Weichenstellungen in der Theologie. Sie haben mit dem zu tun, was wir zuvor die  nachträgliche theologische Rechtfertigung eines gesellschaftlich eingetretenen sta-  tus quo nannten. Auch dort, wo die Pluralität der Religionen nicht mit einer »God-  has-many-names«-Theologie beantwortet wird, zeigen sich Wirkungen in der Theo-  logie:  »Eine der schwierigsten Ursachen des geringen Interesses für den Missionsein-  satz ist jedoch eine Denkweise der Gleichgültigkeit, die ... ihre Wurzeln in theolo-  gisch nicht richtigen Vorstellungen hat. Diese Denkweise ist durchdrungen von ei-  nem religiösen Relativismus, der zur Annahme führt, daß eine Religion gleich viel  gilt wie die andere. ... Am gefährlichsten sind sicher jene, von denen man sich ein-  bildet, sie fänden in dieser oder jener Lehre des Konzils ihren Anhaltspunkt.«  Darum gilt es, dem nachzudenken, wozu wir angesichts dieses Tatbestandes vom  Heiligen Vater in derselben Enzyklika angehalten werden: »Ich lege den Theologen  nahe ... den eigenen Dienst für die Mission zu verstärken und den tiefen Sinn ihres  Dienstes auf dem rechten Wege des sentire cum ecclesia zu entdecken« (36).unüberwıindbar und könnten entmutigen« 37)

Zu diesen Schwierigkeıiten 79 nıcht alleın. daß dıe missıoNarısche Präsenz der
Kırche den Völkern anderer Kulturen und Relıgionen heute VielTacCc unbe-
greifliıcher Weılse selbst VON manchen Iheologen als Überfremdung betrachtet und
als unbegründet abgelehnt WIrd. Wıderstände und Einsprüche dıeser kennt dıe
CNrıstliche 1SsS1ıon In iıhrer Geschichte VON Anfang »Die Bekehrung wırd als
erleugnung des eigenen Volkes und der eigenen Kultur angesehen« 35) Als »noch
viel schmerzlıcher aber« bezeichnet dıe Enzyklıka dıe »ınternen Schwierigkeiten«
36) Zu ihnen zählen neben »Müdiıgkeit«, neben »Enttäuschung«, neben »mangeln-
dem Interesse« und neben dem »Fehlen VONN Freude und offnung« dıe alschen
Weıichenstellungen in der Theologıe. S1e en mıt dem tun, Was WIT dıe
nachträgliche theologısche Rechtfertigung eines gesellschaftlıch eingetretenen S7A-
[US qQqUO nannten uch dort, die Pluralıtät der Relıgionen nıcht mıt eıner »(God-
as-many-names«- T’heologıe beantwortet wiırd, zeıgen sıch Wırkungen in der Theo-
ogle

»E1ıne der schwier1gsten Ursachen des geringen Interesses für den Missıonseı1n-
Satz ist jedoch eıne Denkweise der Gleichgültigkeıt, dıeS  Nulla salus extra Christum  chen. Bei genauer Betrachtung laden uns die pluralistischen Theologen ein, mitein-  zutreten in das Pantheon östlicher Religiosität mit seinen kulturspezifisch jeweils  unterschiedlichen Manifestationen des Göttlichen. Das aber bedeutet die Preisgabe  des Wesens und des Geheimnisses der christlichen Offenbarung, des »Ein-für-alle-  mal« (eph’ hapax), wie der Brief an die Hebräer das geschichtliche Ereignis der Of-  fenbarung in Jesus Christus charakterisiert.  »Ein komplexes und in Bewegung geratenes religiöses Bild«  So überschreibt die Enzyklika REDEMPTÖRIS MISSIO die Einleitung zu Kapi-  tel IV »Das unbegrenzte Ausmaß der Mission ad gentes«. Die Lage, in der die Kir-  che ihren Sendungsauftrag an die Menschheit auszurichten hat, hat sich gründlich  gewandelt. Die Enzyklika des Jahres 1990 spricht von einer »stark veränderten und  schillernden Situation: die Völker sind in Bewegung, soziale und religiöse Wirklich-  keiten, die früher klar definiert waren, entwickeln sich zu komplexen Situationen« ...  »Es geht eine Umwälzung von sozialen und religiösen Situationen vor sich, die es  schwer macht, gewisse kirchliche Unterscheidungen und Kategorien, an die man ge-  wöhnt war, konkret anzuwenden« (32). Angesichts dieser Situation scheinen »die  Schwierigkeiten ... unüberwindbar und könnten entmutigen« (37).  Zu diesen Schwierigkeiten zählt nicht allein, daß die missionarische Präsenz der  Kirche unter den Völkern anderer Kulturen und Religionen heute vielfach — unbe-  greiflicher Weise selbst von manchen Theologen — als Überfremdung betrachtet und  als unbegründet abgelehnt wird. Widerstände und Einsprüche dieser Art kennt die  christliche Mission in ihrer Geschichte von Anfang an. »Die Bekehrung wird als  Verleugnung des eigenen Volkes und der eigenen Kultur angesehen« (35). Als »noch  viel schmerzlicher aber« bezeichnet die Enzyklika die »internen Schwierigkeiten«  (36). Zu ihnen zählen neben »Müdigkeit«, neben »Enttäuschung«, neben »mangeln-  dem Interesse« und neben dem »Fehlen von Freude und Hoffnung« die falschen  Weichenstellungen in der Theologie. Sie haben mit dem zu tun, was wir zuvor die  nachträgliche theologische Rechtfertigung eines gesellschaftlich eingetretenen sta-  tus quo nannten. Auch dort, wo die Pluralität der Religionen nicht mit einer »God-  has-many-names«-Theologie beantwortet wird, zeigen sich Wirkungen in der Theo-  logie:  »Eine der schwierigsten Ursachen des geringen Interesses für den Missionsein-  satz ist jedoch eine Denkweise der Gleichgültigkeit, die ... ihre Wurzeln in theolo-  gisch nicht richtigen Vorstellungen hat. Diese Denkweise ist durchdrungen von ei-  nem religiösen Relativismus, der zur Annahme führt, daß eine Religion gleich viel  gilt wie die andere. ... Am gefährlichsten sind sicher jene, von denen man sich ein-  bildet, sie fänden in dieser oder jener Lehre des Konzils ihren Anhaltspunkt.«  Darum gilt es, dem nachzudenken, wozu wir angesichts dieses Tatbestandes vom  Heiligen Vater in derselben Enzyklika angehalten werden: »Ich lege den Theologen  nahe ... den eigenen Dienst für die Mission zu verstärken und den tiefen Sinn ihres  Dienstes auf dem rechten Wege des sentire cum ecclesia zu entdecken« (36).ıhre Wurzeln in theolo-
S1ISC nıcht richtigen Vorstellungen hat Diese Denkweise ist durchdrungen VO  — e1-
191001 relıg1ösen Relatıvismus, der Z Annahme führt, daß eıne elıgıon gleich viel
gılt W1Ee dıe andere.S  Nulla salus extra Christum  chen. Bei genauer Betrachtung laden uns die pluralistischen Theologen ein, mitein-  zutreten in das Pantheon östlicher Religiosität mit seinen kulturspezifisch jeweils  unterschiedlichen Manifestationen des Göttlichen. Das aber bedeutet die Preisgabe  des Wesens und des Geheimnisses der christlichen Offenbarung, des »Ein-für-alle-  mal« (eph’ hapax), wie der Brief an die Hebräer das geschichtliche Ereignis der Of-  fenbarung in Jesus Christus charakterisiert.  »Ein komplexes und in Bewegung geratenes religiöses Bild«  So überschreibt die Enzyklika REDEMPTÖRIS MISSIO die Einleitung zu Kapi-  tel IV »Das unbegrenzte Ausmaß der Mission ad gentes«. Die Lage, in der die Kir-  che ihren Sendungsauftrag an die Menschheit auszurichten hat, hat sich gründlich  gewandelt. Die Enzyklika des Jahres 1990 spricht von einer »stark veränderten und  schillernden Situation: die Völker sind in Bewegung, soziale und religiöse Wirklich-  keiten, die früher klar definiert waren, entwickeln sich zu komplexen Situationen« ...  »Es geht eine Umwälzung von sozialen und religiösen Situationen vor sich, die es  schwer macht, gewisse kirchliche Unterscheidungen und Kategorien, an die man ge-  wöhnt war, konkret anzuwenden« (32). Angesichts dieser Situation scheinen »die  Schwierigkeiten ... unüberwindbar und könnten entmutigen« (37).  Zu diesen Schwierigkeiten zählt nicht allein, daß die missionarische Präsenz der  Kirche unter den Völkern anderer Kulturen und Religionen heute vielfach — unbe-  greiflicher Weise selbst von manchen Theologen — als Überfremdung betrachtet und  als unbegründet abgelehnt wird. Widerstände und Einsprüche dieser Art kennt die  christliche Mission in ihrer Geschichte von Anfang an. »Die Bekehrung wird als  Verleugnung des eigenen Volkes und der eigenen Kultur angesehen« (35). Als »noch  viel schmerzlicher aber« bezeichnet die Enzyklika die »internen Schwierigkeiten«  (36). Zu ihnen zählen neben »Müdigkeit«, neben »Enttäuschung«, neben »mangeln-  dem Interesse« und neben dem »Fehlen von Freude und Hoffnung« die falschen  Weichenstellungen in der Theologie. Sie haben mit dem zu tun, was wir zuvor die  nachträgliche theologische Rechtfertigung eines gesellschaftlich eingetretenen sta-  tus quo nannten. Auch dort, wo die Pluralität der Religionen nicht mit einer »God-  has-many-names«-Theologie beantwortet wird, zeigen sich Wirkungen in der Theo-  logie:  »Eine der schwierigsten Ursachen des geringen Interesses für den Missionsein-  satz ist jedoch eine Denkweise der Gleichgültigkeit, die ... ihre Wurzeln in theolo-  gisch nicht richtigen Vorstellungen hat. Diese Denkweise ist durchdrungen von ei-  nem religiösen Relativismus, der zur Annahme führt, daß eine Religion gleich viel  gilt wie die andere. ... Am gefährlichsten sind sicher jene, von denen man sich ein-  bildet, sie fänden in dieser oder jener Lehre des Konzils ihren Anhaltspunkt.«  Darum gilt es, dem nachzudenken, wozu wir angesichts dieses Tatbestandes vom  Heiligen Vater in derselben Enzyklika angehalten werden: »Ich lege den Theologen  nahe ... den eigenen Dienst für die Mission zu verstärken und den tiefen Sinn ihres  Dienstes auf dem rechten Wege des sentire cum ecclesia zu entdecken« (36).Am gefährlichsten sınd sıcher Jene, VOoN denen INan sıch e1n-
bıldet, S1e fänden In dieser oder jener re des Konzıls ıhren Anhaltspunkt.«

Darum gılt CS, dem nachzudenken, WOZU WIT angesıchts dieses Tatbestandes VO

Heıligen Vater ıIn derselben Enzyklıka angehalten werden: »Ich lege den Iheologen
naheS  Nulla salus extra Christum  chen. Bei genauer Betrachtung laden uns die pluralistischen Theologen ein, mitein-  zutreten in das Pantheon östlicher Religiosität mit seinen kulturspezifisch jeweils  unterschiedlichen Manifestationen des Göttlichen. Das aber bedeutet die Preisgabe  des Wesens und des Geheimnisses der christlichen Offenbarung, des »Ein-für-alle-  mal« (eph’ hapax), wie der Brief an die Hebräer das geschichtliche Ereignis der Of-  fenbarung in Jesus Christus charakterisiert.  »Ein komplexes und in Bewegung geratenes religiöses Bild«  So überschreibt die Enzyklika REDEMPTÖRIS MISSIO die Einleitung zu Kapi-  tel IV »Das unbegrenzte Ausmaß der Mission ad gentes«. Die Lage, in der die Kir-  che ihren Sendungsauftrag an die Menschheit auszurichten hat, hat sich gründlich  gewandelt. Die Enzyklika des Jahres 1990 spricht von einer »stark veränderten und  schillernden Situation: die Völker sind in Bewegung, soziale und religiöse Wirklich-  keiten, die früher klar definiert waren, entwickeln sich zu komplexen Situationen« ...  »Es geht eine Umwälzung von sozialen und religiösen Situationen vor sich, die es  schwer macht, gewisse kirchliche Unterscheidungen und Kategorien, an die man ge-  wöhnt war, konkret anzuwenden« (32). Angesichts dieser Situation scheinen »die  Schwierigkeiten ... unüberwindbar und könnten entmutigen« (37).  Zu diesen Schwierigkeiten zählt nicht allein, daß die missionarische Präsenz der  Kirche unter den Völkern anderer Kulturen und Religionen heute vielfach — unbe-  greiflicher Weise selbst von manchen Theologen — als Überfremdung betrachtet und  als unbegründet abgelehnt wird. Widerstände und Einsprüche dieser Art kennt die  christliche Mission in ihrer Geschichte von Anfang an. »Die Bekehrung wird als  Verleugnung des eigenen Volkes und der eigenen Kultur angesehen« (35). Als »noch  viel schmerzlicher aber« bezeichnet die Enzyklika die »internen Schwierigkeiten«  (36). Zu ihnen zählen neben »Müdigkeit«, neben »Enttäuschung«, neben »mangeln-  dem Interesse« und neben dem »Fehlen von Freude und Hoffnung« die falschen  Weichenstellungen in der Theologie. Sie haben mit dem zu tun, was wir zuvor die  nachträgliche theologische Rechtfertigung eines gesellschaftlich eingetretenen sta-  tus quo nannten. Auch dort, wo die Pluralität der Religionen nicht mit einer »God-  has-many-names«-Theologie beantwortet wird, zeigen sich Wirkungen in der Theo-  logie:  »Eine der schwierigsten Ursachen des geringen Interesses für den Missionsein-  satz ist jedoch eine Denkweise der Gleichgültigkeit, die ... ihre Wurzeln in theolo-  gisch nicht richtigen Vorstellungen hat. Diese Denkweise ist durchdrungen von ei-  nem religiösen Relativismus, der zur Annahme führt, daß eine Religion gleich viel  gilt wie die andere. ... Am gefährlichsten sind sicher jene, von denen man sich ein-  bildet, sie fänden in dieser oder jener Lehre des Konzils ihren Anhaltspunkt.«  Darum gilt es, dem nachzudenken, wozu wir angesichts dieses Tatbestandes vom  Heiligen Vater in derselben Enzyklika angehalten werden: »Ich lege den Theologen  nahe ... den eigenen Dienst für die Mission zu verstärken und den tiefen Sinn ihres  Dienstes auf dem rechten Wege des sentire cum ecclesia zu entdecken« (36).den eigenen Dienst für dıe 1SS10N verstärken und den tiefen Sınn iıhres
Dıienstes auf dem rechten Wege des sentiıre CUÜU. ecclesia entdecken« 36)


